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Berlin, 21. Mai. Reichsmavschall Hermann Göring
führte in seiner Rede bei dem Staatsakt in der Neuen
Reichskanzlei folgendes aus:

trin emmattger Staatsakt hat soeben stattgesunden, wie
er in der Geschichte uniseres Volkes und noch viel weniger
bei anderen Völkern nicht bekannt ist. Aber dieser neue und
einmalige Staatsakt zeigt, wie sich di« Auffassungen über
den Wert der Arbeit und die Bewertung der Leistung des
Arbeiters und der Arbeiterin im nationalsozialistischen
Staat grundsätzlich gewandelt haben.

In der Demokratie,  die wir selbst in der System¬
zeit erleben mußten, wurde der Arbeiter bis zum letzten
ausgenutzt. Seine Arbeitskraft wurde nur für den persön¬
lichen Profit verwendet, der nicht ihm, sondern fremden
Aktionären zugute kam, und das Ziel seiner Arbeit war,
diese Aktien und ihren Wert steigen zu lassen. Noch weit
schlimmer ist das Los des Arbeiters im Zeichen des Bol¬
schewismus. Hier herrscht Unterdrückung und rücksichtslose
Vernichtung des Arbeiters, und das Endziel war die Ver¬
nichtung aller Kultur. Das sogenannte„Paradies der Ar¬
beiter und der Bauern" kennen jetzt Millionen deutscher
Volksgenossen, und unter diesen, die heute an der schwer¬
sten aller Fronten kämpfen und siegen, befindet sich so man¬
cher, der früher einst selbst der Anschauung des Kommunis¬
mus gehuldigt hat. Und in vielen tausend Briefen haben
diese ehemals Verblendeten nun geschrieben und immer
wieder anerkennen müssen, daß der Nationalsozia¬
lismus allein  dem deutschen Arbeiter und seiner Ar¬
beit den wahren Wert beimißt, und daß nur in der Ver¬
bundenheit unseres Staates das wahre Leben auch für den
Arbeiter und den Bauern zu finden ist. Denn der National¬
sozialismus hat als einen seiner wichtigsten Punkte die An¬
erkennung des Arbeiters, des Bauern, seines Fleißes, sei¬
ner Arbeit und seines Werkes aus sein Programm geschrie¬
ben, und das Fiel war nicht mehr der Gewinn ftir ein¬
zelne, sondern die Zusammenballung aller Kräfte für die
Gesamtheit  der deutschen Volksgemeinschaft und für die
Nation. Wir alle fühlen uns nun als Mitglieder dieses einen
großen Volkes. In jedem einzelnen sehen wir nun wieder
^n gleichberechtigten Volksgenossen und über allem steht
dk Gewißheit, daß wir alle nur gemeinsam vorwärts kom¬
men, oder, wenn es sein muß, gemeinsam untergehen kön¬
nen. Es war die Absicht des Führers, in friedlicher
Arbeit  dieses Werk weiter auszugestalten und auszu¬
üben. Aus diesem Grund« richtete der Führer, wie Ihr alle
wißt, immer wieder neu« Vorschläge an die anderen Staa¬
ten. Es waren Vorschläge, die an die allgemeine Vernunft
appellierten, Vorschläge, die darauf abzielten, daß an Stelle
gegenseitigen Zerfleischen- in der Welt in friedlichem Auf¬
bau große Werke geschaffen werden sollten.

Aber es war selbstverständlich, daß bei aller Friedfer¬
tigkeit des Führers und des deutschen Volkes gewisse Rechte
gewahrt werden mußten, die für den Führer und für die
oeutiche Nation unabdingbar waren. Dazu zählten in erster
Linie der Anschluß unserer Ostmark,  in der 6 Millionen
deutsche, nur deutsche  Menschen wohnten, dann die Si¬
cherung jenes großen Teils des Deutschtums in derTsche  -
Hei  und schließlich die Eingliederung des rein deut¬
schen Danzigs.  Statt auf dies» gemäßigten Vorschläge
oes Führers einzugehen, begann sofort— ja, eigentlich im
gleichm Augenblick, da unsere Fahne, das Hakenkreuz, als
. . . " M ' . .Siegeszeichen über Deutschland emporstieg— die Ein-
" .Nelung des Reiches  von allen Seiten. Und wenn
w>r näher hinsahen, wer denn nun diese Staatsmänner
sparen, üie diese Einkesselung betrieben, so konnten wir hin-

ihnen immer wieder die Fratze des Juden  sehen,
er überall gegen Deutschland hetzte, gegen ein Deutschland,

"'chls anderes wollte, als in friedlichem Aufbau das
ten Not und Elend wieder zu stolzer Höhe aufzurich-
bev wißt, welche furchtbaren Zeiten der Schmach,

r 'schände und der Ohnmacht wir durchleben mußten. Tie-
sick - ^ er sanken wir hinab. Das deutsche Volk drohte

^Wlösen. Bruder stand gegen Bruder, Schwester ge-
Ai" ^ Awesterl Und das Ausland, das feindlich gesinnte,
sch;s?l>h>erte über das der Vernichtung anheimgegebene

- ^ tzter Stunde aber kam dex Führer,  kam
i, Bewegung, un- das schier Unmögliche geschah,
schätzbare wurde Wirklichkeit: aus Ohnmacht und

mmo- .wuchs ein neues Reich, eine neue Nation, stolzer
A.:. swrker denn je zuvor. Und wieder wurde nun von allen

Emporsteigen dieses neuen deutschen Volkes und
Neid und Mißgunst betrachtet. Größer und grö-

u ^ Gefahr, so daß wiederum der Gegner nur
lacyte, um gegen das neue Deutschland vorzugehen.

Gleichzeitig mit dem Aufbau d«r Rüstung  schus
Mhrer die neue deutsche Wehrmacht. Aus dem kleinen

das uns jener Schandfriede ließ,
d-l» u Gieder eine gewaltige Volksarmee,  bil-

wieder aus dem deutschen Volk heraus eine neue
Und schließlich eine neue, strahlende Luftwaffe,

heute nun stehen wir wieder im Kampf, und dieser

ym -ausmatze angenommen, oatz man woyi zagen
darf: Noch niemals  stand Deutschland in einem ge¬
waltigeren Kriege  denn in dem jetzigen. Zwei
Fronten  sind es, die wir vor uns sehen: Die Front
draußen  und die Front in d er He i mät.  Die Aufgabe
der Front draußen ist es in allen diesen Jahren gewesen
und wird es bis zum endgültigen Sieg bleiben, die Heimat
zu schützen und den Sieg zu erringen. Jahre hindurch
kämpfen nun Eure Söhne, Eure Brüder, Eure Männer,
um die Heimat zu schützen In gewaltigen Schlägen und
Siegen überrannten sie den Gegner. Unentwegt und pau¬
senlos schlugen wir zu. Und wenn heute an manchen Orten
im Deutschen Reich englische Angriffe  Verwüstun¬
gen angerichtet haben, dann kann ich dazu nur eitles ver¬
sichern: So schwer auch diese Zerstörungen für uns sind, so
schwer jeder Verlust wertvollen und kulturellen Gutes uns
trifft und vor allen Dingen, so schwer uns jeder Verlust an
Menschen leiden läßt, so ist das doch nichts gegenüber dem,
was der Feind an schweren Schlägen hinnehmen mußte.
Es wird einmal die Zeit kommen, da auch das offenbar
wird. Erst dann wird man erkennen können, wie ungleich
auch hier die Verhältnisse lagen und wie auch hier Deutsch¬
land dem Gegner überlegen war. Wenn nun heute gefragt
wird: Wie war es möglich, daß

die Sowjetunion eine solch große Rüstung
ausbauen konnte, dann kann die Antwort nur lauten: Nicht
aus jenen edlen Gefühlen für Volk, Vaterland und Füh¬
rung, die Euch bewegen, ist dort drüben so wahnsinnig ge¬
schuftet worden, sondern nur weil der Mensch dort nichts
bedeutet, weil der Arbeiter dort nichts anderes ist als
Sklave. Nur unter Maschinengewehrenund mit der Peit¬
sche wurden die Arbeiter Sowjetrußlands an ihre Arbeits¬
stätte getrieben. An dieser Rüstung klebt das Blut Millio¬
nen russischer Arbeiter und Arbeiterinnen. Ganze Dörfer
wurden nachts umstellt und die Bewohner in die Fabriken
getrieben. Die Kinder wurden in irgendeine Anstalt ge¬
bracht und durch dis Bolschewisten erzogen. Ehepaare wur¬
den auseinandergerissen, die Männer hierhin, die Frauen
dorthin, verschickt, nie wieder bekamen sie sich zu sehen. Und
so unterscheidet sich unsere  Arbeit, der Einsatz unserer
deutschen Arbeiter und Arbeiterinnen, unserer Bauern und
Bäuerinnen weiß Gott grundsätzlich von jener Methode, die
dort in dem „Paradies der Arbeiter und Bauern" üblich
war und heute noch üblich ist. Was auch immer die Lügen¬
propaganda des Auslandes sagen mag, jeder einzelne von
Euch weiß, daß wir gewiß jetzt viel vom deutschen Arbei¬
ter verlangen und verlangen müssen und ebenso vom
Bauern und der Bauersfrau. Aber nie wurden in Deutsch¬
land Maschinengewehre aufgestellt, um deutsche Arbeiter
zur Arbeit zu treiben. Denn der deutsche Arbeiter geht aus
eigenem Antrieb, aus der Leidenschaft des Herzens heraus

zur Arbeit, um für seinen Führer und seine Wehrmacht
die Waffen zu schaffen. Man braucht ihn nickt zu komman¬
dieren und man braucht ihn nicht zu peitschen wir dort
drüben.

„Glauben Sie mir, liebe Volksgenossen, unser Führer
hat viele Entschlüsse fassen müssen und ungeheuer schwete.
Der schwerste Entschluß seines Lebens aber war der, klar
zu erkennen»was dem deutschen Volk drohte, welch« gewal-
tige Macht dort drüben stand, und dann den ersten Schritt
zu tun, der unabänderlich getan werden mußte. Als das
feststand, da allerdings führte dann der Führer diesen ersten
Schlag mit jener Kraft und jener Genialität, mit der nur
er Schläge zu führen weiß?

Oer Sieg über de« Winter
In unerhörten Siegen wurde dis russische Wehrmacht

überrannt und zerbrochen. Und als gerade zu einem neuest,
gewaltigen Stoß ausgeholt werden sollte, da trat uns s i n
neuer Feind  entgegen: Ungeahnt und plötzlich brach
der Winter  herein, in drei Tagen ungeheure Kälte¬
grade erzeugend. Und nun kam ein Winter, wie wir ihn in
der Geschichte deutscher Kämpfe wohl noch nicht erlebt ha¬
ben. Jetzt mußte sich die Bewährung unserer Front im
russischen Winter erweisen. Die wahnsinnige Kälte ließ mp
sere Truppen fast erstarren. Es wurde notwendig, auf
schnellstem Weg unseren Soldaten warme Kleidung
zuzuführen, aber diese Kälte hinderte auch die Bahn daran.
Die Schienen sprangen bei eisiger Kälte. Die Lokomotiven
konnten nicht mehr fahren. Ganze Tage lang blieb die
Front ohne Nachschub, ohne Munition, ohne Nahrung,
ohne Kleidung, und doch lag tagelang der tapfere Muske¬
tier da draußen im eisigen Schnee. Di« Finger klamm,
faßte er den Gewehrlauf an. blieb die Haut dran hängen.
Motors versagten, sprangen nicht mehr an. Panzer fuhren
sich im hohen Schnee fest. Und so kam eins zum anderen,
Die Front lernte zum ersten Male jenen schauerlichen russi»
schen Winter kennen in einer Stärke und in einem Aus¬
maß, wie er seit einem Jahrhundert nicht gewesen ist. Ein»
aber ist klar: schwer war dem deutschen Soldaten nur der
Kampf gegen die Elemente,  denn selbst im eisig¬
sten Sturm fühlte sich der deutsche Soldat seinem Gegner
immer noch turmhoch überlegen.  Kam es zum
Kamps, Waffe gegen Waffe, Mann gegen Mann, wurde
der Bolschewist geschlagen, wo immer er angriff. Nur dort,
wo eisige Stürme, gefrorene Hindernisse und tiefe Wälder
es ihm ermöglichten, konnte er in den Rücken der deutschen
Front eindringen. Aber auch ein Zweites ist klar: Wären
wir erst einmal ausgewichen, oder zurückgegangen, unyt
wäre dann aus der Front geworden? Es kam nur darauf
an. daß die Front stand. Und sie stand.  Aber was Fs

(Fortsetzung Seite 2)

Sie Schlacht
Weitere 63 Sowjetpanzer vernichtet —Vom 1

DRV Aus dem Führerhauptquariffr, 21. MM. oas
Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:

„3m Raum von Charkow dauerte die Schlackst an. Von
starken panzerkräften unterstützte Angriffe des Gegners
scheiterten unter schwersten Verlusten. Weitere 16 feindliche
Panzerkampswagen wurden vernichtet. Die Luftwaffe griff
mit starken Kräften und großem Erfolg in die Erdkämpse
ein. Auch im Raum südöstlich des 3lmen-Sees wurden
feindliche Angriffe verlustreich abgewiesen.

Die S. Flakdivision vernichtete in den Kämpfen im
Raum um.Charkow bis zum 20. Mai 107 feindliche Panzer.
Das Flakregiment 91 erzielte im Osten seinen 101., die 1.
Abteilung des Flakregiments 12 ihren 100. Panzerabschuß.

Auf Malta wurden Flugplätze des Feindes bei Tag
und Nacht mit Bomben belegt.

Vor der Südostküfke Englands beschädigten leichte
Kampfflugzeuge am Tage ein Handelsschiff mittlerer Größe.

3n der Zeit vom 11. bis 20. Mai verlor die britische
Luftwaffe 151 Flugzeuge, davon 36 über dem Mikkelmeer
und in Nordasrika. Während der gleichen Zeit gingen im
kamzst gegen Großbritannien 42 eigene Flugzeuge verloren.

Leutnant Reichwald schoß am 18. Mai mit einem schwe-
ren Flakgeschütz in wenigen Minuten sechs angreifende
sowjetische Panzer cst>und. erzielte damit im Ostfeldzug sei-
nen 27. Panzerabschuß."
Oer italienische Wehrmachisbericht

DNB Rom. 21. Mai. Der italienische Wehrmachksbericht
vom Donnerstag hak folgenden Wortlaut:

„Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt: Leb-
haste Tätigkeit von Aufklärungs- un- Kampfflugzeugen der
Achse in Nordafrika und über Malta. Eine Spitfire wurde
im Lukkkampf abaeschollen.

bei Charkow
. bis 26. Mai 151 Britenflugzeuge al gef hoffen »

3m östlichen Mitteimeer erzielten un,-^ 3 iUgz»uge meh-
rere Bombentreffer auf einem Frachter mittlerer Tonnage,
der schwer beschädigt wurde.

3m Atlantik haben unsere in -er Nähe der amerikani-
schen Küste operierendenU-Boote neue Erfolge erzielt. Lin
unter dem Befchl von Korvettenkapitän Enzo Grösst ste¬
hendesU-Boot versenkte einen unter voller Ladung fahren¬
den 12 000-BRT-Tanker sowie einen 10 000-BRT-Dampfer.
Ein anderesU-Boot unter dem Befehl von kapstänleutkumt
Marco Revedin versenkte einen 7L06-BRT- Dampfer."

OLe neuen Angriffe auf Matta
Explosion eines größeren Brennstofflagers.

DNB. Berlin, 20. Mai. Zu dem Angriff am 14. Mal
austbritische Flugplätze der Insel Malta teilt das Oberkom¬
mando der Wehrmacht weiter mit: Die deutschen Kampf¬
flugzeuge vom Muster Iu 88 griffen in den Abendstunden
insbesondere den Flugplatz La Venezia auf Malta an.
Zahlreiche Bomben wurden auf die Flugplatzanlagen ge¬
worfen und detonierten vielfach mitten-in den Flugzeng-
boxen. An einer Stelle wurde von den deutschen Besatzun¬
gen nach dem Bombenwurf eine größere Stichflamme be¬
obachtet, die aus der Explosion eines größeren Brennstvfs-
lagers hervorging. Deutsche Jäger stießen in mehreren
Wellen nach Malta vor und kamen in Gefechtsberuhrung
mit britischen Fliegern. In größeren Höhen kam es zu leb¬
haften Luftkämpsen, die jedoch von den britischen Fliegern
abgebrochen wurden; sie entzogen sich weiteren Kämpfen

In Nordafrika  stieß ein von Oberleutnant Mar-
seille  geführten Messerschmitt-Jäger auf mehrere britische
Jagdflugzeuge vom Muster Curtiß-Tomahawk. Nach einem
kaum zehn Minuten dauernden Luftkampf schoß Oberleut¬
nant Marseille zwei der britischen Jäger ab und errang da¬
mit seinen 61. und 62. Luftfieg.



Triumph deutscher Waffen
SS Ein nordamerikanisches Blatt war dieser Tage zu

der Feststellung gelangt , dah den Kämpfen aus der Halb¬
insel Kertsch große Bedeutung zukomme , weil es sich hier
um eine Probe darüber handle , wie es mit der Schlagkraft
der deutschen Armee nach dem Ablauf des Winters bestellt
sei . Jetzt liegt das Ergebnis dieser Probe vor . Die Kämpfe
aus der Halbinsel Kertsch sind zu einem neuen Triumph der
deutschen Führung und des deutschen Soldaten geworden.

Die Schwierigkxiten , die in diesem Ringen überwunden
werden mußten , waren gewaltig . Schon von Natur aus
waren die Verteidiger stark begünstigt . Der Eingang zur
Halbinsel Kertsch ist schmal und war stark befestigt . Auch
sonst war das Gelände durch Höhlen und unterirdische Ver¬
bindungsgänge für einen harten Widerstand aufs beste ge¬
eignet . Die Befestigungen , die die Bolschewisten angelegt
hatten , waren überaus stark , sie waren noch besser als die
Maginotlinie . Dazu hatten die Bolschewisten während der
Wintermonate Verstärkungen über Verstärkungen und vor
allem schwere Waffen herangeschafft , um diesen Brücken¬
kopf . koste es , was es wolle , zu halten . .

Der ganze Aufwand der Bolschewisten ist jedoch am An¬
griffsgeist der deutschen Soldaten und ihrer rumänischen
Kameraden zuschanden geworden . Obwohl auch während
der Wintermonate der Kampf auf der Halbinsel Kertsch
niemals geruht hat , waren die deutsch -rumänischen Ver¬
bände in jedem Augenblick dem Feind weit überlegen . Zu¬
nächst errangen die deutsch-rumänischen Truppen einen
großen Erfolg der Abwehr , durch den die Bolschewisten ge-
nötigt wurden , das Gebiet von Feodosia auf der Krim , in
das sie während der Wintermonate eingedrungen waren,
preiszugeben . Als dann am 8 Mai die deutsch -rumänischen
Truppen zu der ersten Angriffsschlacht dieses Jahres an¬
traten , da wurde der Welt vor Augen geführt , daß die
Schlagkraft unserer Wehrmacht härter denn je ist . Die
feindlichen Stellungen , sämtliche tief gegliedert , wurden
überrannt Der sogenannte „ Tatarengraben " , der den Vor¬
stoß hemmen sollte , durch Operationen im Rücken des Fein¬
des wertlos gemacht , und schließlich setzten die Dioisioyen
des deutschen und des rumänischen Heeres zur Vernichtung
der eingekesselten starken sowjetischen Streitkräfte an . Elf
Tage nach dem Sturmbeginn standen die deutsch -rumäni¬
schen Truppen >n breiter Front an der Meerenge von
Kertiä -.

Die Verluste , ine der Feind in dieser Schlacht erlitten
hat , sind überaus schwer . 149 256 Bolschewisten müssen von
der Halbinsel Kertsch den Marsch in die Gefangenschaft an-
treten Gewaltig ist auch die Kriegsbeute , unter der 1133
Geschütze . 372 Granatwerfer und 268 Panzerkampfwagen
hervorragen - Darüber hinaus haben die Bolschewisten in
den Kämpfen auf Kertsch auch noch 323 Flugzeuge , zahl¬
reiche Schiffe und 3814 Kraftfahrzeuge verloren.

Während sich dieses Drama auf der Halbinsel Kertsch
abspielte . ahnte Churchill nicht einmal , was dort im Süden
der gewaltigen Ostfront vor sich ging . Dieser Mann , der
fein Volk durch verlogene Phrasen irregeführt und durch
leere Versprechungen h'mgehalten hat , hat hier den Beweis
erbracht daß er über die wirklichen Vorgänge auf dem
Kriegsschauplatz überhaupt nicht unterrichtet ist . So ist der
deutsch -rumänische Sieg von Kertsch auch zu einem Sieg
über die feindliche -Lügenagitation geworden . Und zwar ist
es Churchill selbst , der durch die Entwicklung der Kämpfe
auf Kertsch der Lüge überführt ist.

Die ergänzenden Mitteilungen des Oberkommandos der
deutschen Wehrmacht zeigen wie hart auf Kertsch gerungen
worden ist An einzelnen Stellen leistete der Feind dicht
gedrängt den anstürmenden siegreichen Divisionen Wider¬
stand , aber gerade das hat nur noch zu einer weiteren Häu¬
fung der bolschewistischen Verluste geführt . Mit uns aber
ist insbesondere das verbündete Rumänien  stolz auf
diese gemeinsame Waffentat , und ebenso würdigt man in
den übrigen in edler Waffenbrüderschaft mit Deutschland
verbundenen Ländern diese erste große Waffentat im
neuen Jahr.

Daß es den Bolschewisten Ernst war , Kertsch um jeden
Preis zu halten , wird illustriert durch die Massierung von
Abwehrkräften und sodann durch die verzweifelten An«
griffe , zu denen die Bolschewisten im Raume von Char¬
kow  angetreten sind In der Hoffnung , so den bolschewisti¬
schen Kolonnen auf Kertsch etzie Entlastung zu bringen.
Aber auch diese Entlastungsangriffe , die man in London
großsprecherisch bereits als Offensive hingestellt hatte , haben
den Bolschewisten nur Verluste über Verluste gebracht , ins¬
besondere auch gewaltige Einbußen an Panzern . So zeigt
der neue deutsche Sieg , daß dem Feind auch im neuen
Jahr nur Nachhut - und Rückzugsgefechte übrig bleiben . In
banger Ahnung vor den Dingen , die da kommen , jam¬
merte schon Churchills Stellvertreter Attlee im Unterhaus
darüber , daß es für England unmöglich sei, ausreichende
Streitkräste an jedem Vunkt xu versammeln , im übrigen
aber jede Bewegung von Transportproblemen abhängig
sei. »

Oi« -eustUllgeu 6stf- l- sz«h4-«
Das Oberkommando der Wehrmacht teilt noch ergän¬

zend mit : Zu den rund 150 000 Gefangenen treten hinzu
sie großen Verluste an Gefallenen , die von den Bolschewi¬
sten auf dem Schlachtfelde zurückgelassen werden mußten,
und die starken Ausfälle des Feindes an Verwundeten , von
denen es zweifelhaft ist, inwieweit sie bei dem schnellen Ab¬
kauf überhaupt geborgen und abtransportiert werden konn¬
ten . Drei bolschewistische Armeen und zwar die 44 ., 47 . und
51 . Armee , sind in ihrer Masse vernichtet worden.

Der Gegner hatte rund 220 000 Mann auf der halb-
insel Kertsch versammelt , wovon rund ISO 000 Mann ge
fangengenommen wurden . Der verbleibende Rest von etwa
70 000 Bolschewisten ist größtenteils als gefallen anzusehen.
Nur ganz schwachen Kräften kann die Flucht über die
Meerenge von Kertsch geglückt sein , denn der Fährbetrieb
für die flüchtenden Bolschewisten erfolgte vorwiegend mit
ganz kleinen Fahrzeugen , soweit er infolge der ständigen
Tiefangriffe der deutschen Kampfflugzeuge überhaupt noch
möglich war.

An dem Sieg auf der Halbinsel Kertsch hatte die Luft¬
waffe  einen besonderen Anteil . Kampf -, Sturzkampf - und
Echlachtflieger zerschlugen feindliche Feldstellungen und
Panzeransammlungen , zersprengten Truppenbereitstellun¬
gen und Nachschubkolonnen und bahnten den Verbänden
des Heeres den Weg.

Durch die Luftangriffe wurden insgesamt 91 feindliche
Batterien und zahlreiche einzeln fahrende Geschütze her
Gefecht gesetzt, ZI Panzerkampfwagen zerstört und über
SOO Kraftfahrzeuge vernichtet . Bei der Bekämpfung rück¬
wärtiger Versorgungsanlagen fielen Zwei Eisenbahnzüge,

Sie Leistung - er Heimat
(Fortsetzung von Seite 1)

vedeutet . in solch einem Kampf - LH und eisern eine Front
zu halten , weiß nur der , der dies « kampfreichen Tage , Wo¬
chen und Monate miterlebt bat.

In ritsche Senden Stunden beim Führer
Ich habe schon im Reichstag gesagt : Zwei Dinge waren

es , die den größten aller Siege der Weltgeschichte , nämlich
den Sieg in dieser Winterschlacht erreichen ließen : die Tap¬
ferkeit des deutschen Soldaten und unser Führer . Ich bin
unendlich glücklich darüber , daß ich in jenen Stunden oft
beim Führer  o e r w e i l e n - durfte , dah ich die Tage
miterleben konnte , da nun alle diese Nachrichten auf ihn
einstürmten . Ihr kennt alle Euren Führer , und ich darf für
mich in Anspruch nehmen , daß ich ihn vielleicht noch besser
kenne als Ihr alle , daß ich vor allem die unendliche Güte
seines großen Herzens kenne und daß ich weiß , wie unsag¬
bar und unendlich der Führer in diesen Wochen gelitten
hat . Nicht um seinetwillen , sondern um seiner tapferen Sol¬
daten willen du draußen . Er hat mit ihnen gefühlt , er war
sa selbst einst Soldat . Er wußte , was er von ihnen fordern
mußte : Beinahe Unmögliches , und doch mußte es möglich
gemacht werden Er durfte nicht nachgeben . Nur eins
konnte hier helfen : Härte bis zu m äußer  st en . Und
so erlebten wir das Wunderbare , wie in einem und dem¬
selben Menschen unendliche Güte und eiserne Härte Zusam¬
menkommen . Aber diese Härte war doch nur letzten Endes
wieder Liebe zu seinem Volk . Zu genau wußte der Führer:
verlangte er jetzt nicht von seinen Soldaten das Letzte und
Aeußerste , dann wären alle die bisher erkämpften Siege
vielleicht nutzlos gewesen Auf und ab ging der Führer in
seinem Bunker , eine unendliche Kraft strömte von ihm aus.
und man fühlte , wie in diesem genialen Hirn alles durch¬
dacht wurde , was überhaupt zu erwägen war , um der
Front zu helfen . Um alle Einzelheiten , ia um dag Letzte
kümmerte sich der Führer , jeden Zugiransport dirigierte
er selbst , jedes Bataillon wies er an , in welche Stellung es
zu gehen hatte , um Durchbrüche abzuriegeln . Das Gefühl
der Kraft , das von jenem kleinen Bunker des Führer¬
hauptquartiers ausging , diese übermenschliche Kraft strömte
zur Front und hielt so den letzten Mann.

And als der Frühling anbrach,

da hatte der Russe nicht die deutsche Armee vernichtet . Sie
stand , wo sie bei Beginn des Winters gestanden hatte . Die
deutschen D̂ivisionen stehen zur Stunde vor Moskau genau
so, wie sie im Herbst vor Moskau gestanden haben . Der
gewaltigste Sieg ist erfochten aus der Kraft und dem Genie
eines Mannes und der unsagbaren Energie deutscher Män¬
ner . Mag die feindliche Lügenpropaganda melden , was sie
will , mag sie jetzt sprechen , die deutsche Elitewehrmacht wäre
vernichtet — sie hat es in diesen Tagen zu fühlen bekom¬
men , der erste Schlag , den die deutsche Wehrmacht wieder
geführt hat , hat zu einem neuen gewaltigen Sieg geführt.

l Wenn ich Euch , meine lieben Vousgenosien , m mez,»
Stunde diesen schrecklichen Winter in die Erinnerung zu,

I rückgerufen habe , so tue ich es deshalb , damit auch Ihr ver-
steht , deutsch - Arbeiter , deutsche Bauern und Bauersfrauen,
Satz man manchmal h a rt s e in m uß Md Satz in gewissen
Fällen nur die Härte allein zum Siege führen kann . Ich
weih , auch von Euch wird Schweres gefordert , und glaubt
mir , es fällt uns sehr schwer , wenn wir aus Sicherheit^
gründen zeitweise Einschränkungen in der Ernährung vor¬
nehmen müssen . Ich weiß , wie unendlich schwer der
Bauer und die Bauersfrau  es heute haben , um
die Ernährung zu sichern . Besonders schwer deshalb , weil
wir wirklich von den Elementen  sehr stiefmütterlich
behandelt wurden . Drei unendlich schwere Winter liegen
hinter uns . Aber auch sonst war die Witterung  der
Aussaat und Ernte nicht günstig - Ich weiß , es ist zum Ver¬
zweifeln , wenn man im Herbst mit Fleiß gesät hat und
nun im Frühjahr dann sieht , daß große Teile nicht aufge-

^gangen sind . Aber das nützt nichts , es muß dann umgebro¬
chen und neu gesät werden . Denn die Ernte muß sicherge¬
stellt sein . Alle diese Hindernisse dürfen Euch nicht schrecken.
Solltet Ihr aber einmal verzweifeln , dann denkt zurück was
Millionen Eurer Brüder , Männer und Söhne dort draußen
im Osten erduldet und erlitten haben , dann werden Euch
diese Schwierigkeiten wie ein Nichts erscheinen.

Ich weiß , daß d i e Rüstungsindustrie  ihr Aeußer-
stes tut und getan hat und uns in diesem Frühjahr mehr
und bessere Waffen geliefert hat , als wir hoffen und erwar¬
ten konnten . Aber nun darf niemand glauben , daß wir nun
heute nach diesem Staatsakt etwa feiern können . Nein , es
war dies nur ein Augenblick der Besinnung über Führung
und Gefolgschaft . Es gibt für sie nur einen Ehren¬
punkt:  Die Forderung , die der Führer aufgestellt hat,
das heißt die Erfüllung seiner Programme . Mögen sie noch
so hart gestellt fein , noch so umfangreich und noch so groß,
mögen sie mehr als täglich zehn Stunden Arbeit erfordern,

was der Führer verlangt.

ist ebenso notwendig wie sein Befehl damals an di« Mus¬
ketiere , ein zerschossenes Nest zu halten , und wenn es mit
zehnfacher Uebermacht von den Bolschewiken umzingelt war.
Jeder muß jetzt seine Pflicht tun , seine Tapferkeit und sei¬
nen Einsatz beweisen , wohin ihn der Befehl des Führers
gestellt hat . Darum spreche ich von zwei Fronten . Sie sind
verschiedener Art , aber sie müssen erfüllt werden von der¬
gleichen Gesinnung , von der gleichen Treue und von dem
gleichen Pflichtgefühl . Und so wie draußen die Truppe m-
sammenhält , die Kompanie , die Batterie , die Staffel , me
Mannschaft eines Schiffes , so sollt Ihr in Eurem Betrieb
eng zusammenstehen als Kameraden derFrontder
Heimat.  Mit Eurem Betriebsführer an der Spitze sollt
Ihr eine Einheit  bilden , die in geschlossener Zusam¬
menarbeit das Letzte und Aeußerste aus dem Betrieb her¬
ausholt.

(Fortsetzung von Seite 3)

Veulsche Gegenangriffe im Raum von Charkow
Sowjets verloren in 13 Tagen im SLdabfchnitt 759 Panzer

Berlin , 21. Mai . Wie das Oberkommando der Wehrmacht
mittelst , wurden im Raum von Charkow durch die über¬
legene deutsche Abwehr die Bolschewisten gezwungen , in einem
Abschnitt , der an den Vortagen von stärksten feindlichen Kräf¬
ten immer wieder angegriffen worden war , ihre Angriffe am
20. 5. einzustellen . Dagegen führte der Feind an einer anderen
Stelle heftige Angriffe unter Einsatz von zahlreichen Pan¬
zern , von denen viele bei der erfolgreichen Abwehr vernichtet
wurden . Die deutschen Gegenangriffe konnten trotz zähen
feindlichen Widerstandes Weiter Boden gewinnen . Dabei , wur¬
den ein Waldgelände und mehrere Höhenstellungen dem
Feinde entrissen . Besonders schwere Kämpfe entwickelten sich
in den späten Wendstunden bei einem gegen starke feindliche
Panzerkräfte geführten Waldgefecht , die einen für die deut¬
schen Truppen günstigen Verlauf nahmen.

Wie der Bericht des Oberkommandos der Wehrmacht am
Donnerstag bekanntgab , verlor der Feind am 20. 5. im Raum
von Charkow wiederum 63 Panzer , so daß sich die Gesamtzahl
der seit dem 12. Mai in diesem Kampfgebiet abgeschossenen
Panzer auf 501 erhöhte . Zählt man die in den Kämpfen auf
der Halbinsel Kertsch abgeschossenen 258 Panzerkampfwagen
dazu , so ergibt sich, daß die Bolschewisten in den letzten 13
Kampftagen allein im Südabschnitt der Front 759 Panzer
durch Waffenwirkung des Heeres verloren . Dazu kommen noch
die von der Luftwaffe vernichteten oder schwer beschädigten
mehr als 220 Panzer , so daß also der Gegner bei den letzten,
für die deutschen Truppen erfolgreichen Kämpfen eine außer¬
ordentliche Schwächung seiner Panzerkräfte erfahren hat.

Sowjetische Angriffe an der Murmansk-
Front vereitelt

Sowjets verloren im hohen Norden sa oaa Tote

Berlin , 21. Mai . Gleichzeitig mit ihren wiederholten An¬
griffen gegen die Stellungen der deutsch -finnischen Truppen
an der Lappland -Front führten die Bolschewisten vom 26. 4.
an imch mit starken Kräften umfassende Angriffe gegen alpen¬
ländische Gebirgstruppen der Murmanskfront . Wie bereits im
Wehrmachtsbericht gemeldet , wurden diese Angriffe in schwe¬
ren , erbitterten Kämpfen erfolgreich abgewehrt.

Im einzelnen wird hierzu noch gemeldet:
Der Gegner hatte auch an der Murmansk -Front für seine

Angriffe starke Kräfte — insgesamt 37 Bataillone mit zahl¬
reicher Artillerie und schweren Waffen — zusammengezogen
und führte in der Zeit vom 28. 4. bis 13. 5. 129 Vorstöße in
Bataillonsstärke und darüber . Während an der übrigen Ost¬
front zu dieser Zeit bereits Tauwetter herrschte , war an der

meyrere Munitionslager , ferner ein Bekrievsstosstager , eine
Funkstation und ein Elektrizitätswerk den Bomben zum
Opfer . Mik großem Erfolg bekämpfte die Luftwaffe Hafen¬
anlagen und Schiffsziele und versenkte 16 Schife , mit ins¬
gesamt 13 600 BRT . ein Minensuchboot und 21 kleinere
Küstenfahrzeuge . Zehn wettere Schiffe wurden durch Bom¬
ben schwer beschädigt . Dentsche Jagdverbände sicherten ln
zahllosen Angriffen den Luftraum im Kampfgebiet . Sie
schaffen bis zum IS . Mai Z2Z feindliche Flugzeuge ab und
wrsiörten anf Feldflugplätzen welkere 70 Flugzeug « am
Boden.

Murmanskfront noch tiefer Winter . Die Kämpfe vollzogen
sich bei eisiger Kälte und anhaltenden Schneestürmen von un¬
gewöhnlicher Heftigkeit . Der Schwerpunkt der Kampftätigkeit
lag auf der Südslanke , wo die deutschen Sicherungen 67 feind¬
liche Angriffe abschlugen . Während hier die Kämpfe in vollem
Gange waren , landete der Gegner ln der Nordslanke eine
MarineLrigade in Stärke von sechs Bataillonen . Die dort
stehenden Sicherungen wichen zunächst aus , um dann nur
durch einen Gegenstoß zusammengefaßter Teile der deutschen
Gebirgstruppen den Gegner fast völlig zu vernichten . I»
schneidigen Gegenstößen wurden die bolschewistischen Truppe»
am 14. und 15. 5. vollends geworfen und das von den deut¬
schen Sicherungen während der Kämpfe örtlich aufgegebene
Gelände wieder in vollem Umfange in Besitz genommen.

Wie bereits gemeldet , ließ der Gegner bei seinen vergeb¬
lichen Angriffen an der Murmanskfront 8000 Tote und zahl¬
reiche Gefangene zurück . Damit haben die Bolschewisten im
hohen Norden , an der Lappland - und ab der Murmansk-
Front , Ende April und in der ersten Maihälfte 20000 Tote
verloren.

Vrttisch-franzSfifcher Zwischenfall
Vichy . 21. Mai . Am Morgen des 18. Mai fand , wie amb-

lich gemeldet wird , ein Gefecht zwischen britischen und fran«
zöstschen Flugzeugen und Kriegsschiffen an der algerischen
Küste statt . Hierbei wurden zwei britische und ein franzö¬
sisches Flugzeug abgeschossen . Zu diesem Zwischenfall wurde
ein amtliches französches Communiquä hevausgegsben , in dem
es heißt:

„Ein britisches Wasserflugzeug Werflog die algerischen
Territorialgewässer . Die französische Luftwaffe erfüllte ihre
Pflicht , indem sie versuchte , das Wasserflugzeug gemäß den
internationalen Gesetzen zur Landung zu zwingen . Da dieses
das Feuer eröffnete , wurde es gezwungen , auf dem Wasser
nioderzugeheu . Hierauf zögerte ein britisches Torpedoboot
nicht , aus unsere Flugzeuge zu schießen . Im Verlaust des sich
entwickelnden Gefechtes wurde ein weiteres britisches Flugzeug
abgeschossen . Hieran kann Frankreich wieder einmal die Mo
thoden seines früheren Verbündeten erkennen ."

Arbeitstagung der Landesbauernsührer
Berlin , 21. Mai - Unter dem Vorsitz von Staatssekretär

Backe fand am 21. Mai in Berlin eine Arbeitstagung der
Landesbauernführer statt , an der u . a . Reichsobmann Beh¬
rens , Staatssekretär Willikens , Unterstaatsstkretär Rhein-
thaller und die Vorsitzenden der Hauptvereinigungen der Er«
nährungswirtschaft stilnahmen.

Im Mittelpunkt der Beratungen stand die Uobevwindung
der Schwierigkeiten , die durch den ungewöhnlich langen und
harten Winter entstanden sind . Es konnte festgestellt werden,
daß es trotz allem gelungen ist , die Frühjahrsbestellung so Mt

wie vollständig zum Abschluß zu bringen . Die Berichtender
Landesbauernsührer ließen erkennen , daß auch in diesem Jahr
kein Hektar Ackerland unbestellt bleiben wird , obwohl dtt
Umfang der Auswinstrungsschäden größer war als seit
ren und damit auch die Notwendigkeit einer zweiten -Le«
stellung.



?. Mus dem HciimtgcbickU
Gedenktage

22. Mat
1309 Sieg des Erzherzogs Karl Mer Napoleon I. bei

Aspern und Eßling.
1818 Richard Wagner in Leipzig geboren.
1848 Der Maler Fritz v. Uhde in Wolkenburg i. S . geboren.
1872 Grundsteinlegung zum Festspielhaus in Bayreuth.
1874 Der Goethe-Sammler, Schriftsteller und Verleger An¬

ton Kippenberg in Bremen geboren.
IW Der französische Dichter Viktor Luao in Baris, gest.

DlühenKe Kastanie«
Die Tage der Kastanienblüte sind gekommen. Ist es nicht

eine Pracht, auf den freien Plätzen, sin Parkanlagen, auf
Friedhöfen und Straßenrainen unter den stämmigen
Schattenspendern zu stehen und den Blick hinaufzusenden
in das dichte, breit ausladende Geäst, das übcrsät ist von
den schnurgerade aufstrebenden Blütenkerzen? Unter den
Wundern der Blüte ist das Wunder der Kastanienblüte
eines der schönsten. Ein blühender Kirschbaum wirkt weich
Und zart wie ein knospendes Mädchen, die Blütenkerzen der
Kastanien dagegen sind ein Fest, zu dem leuchtende Lichter
aufgesteckt wurden. Wir Deutsche lieben denn auch die Ka¬
stanie gerade wegen dieser ihrer festlichen Schönheit, mag
der Baum auch sonst nicht von sonderlich großem Nutzen
sein. Er hat sich in unsere Landschaft eingenistet, als ob er
immer hierher gehört hätte. Dennoch ist auch die Kastanie
aus dem Süden zu uns gekommen, eigentlich in Vorder¬
asien und in den Mittelmeerländern zu Hause und vor
etwa 300 Jahren erst bei uns heimisch gemacht worden. Ge¬
sprochen haben wir hier von der Roßkastanie, die von we¬
sentlich anderer Art ist als die Edelkastanie. Sie . die Edel¬
kastanie, verwandt der Eiche und Buche, gedeiht bei uns
nur in klimatisch besonders begünstigten Gegenden. Wir
linden sie an der Mosel, begegnen ihr auch im Taunus , an
der Bergstraße und in der Pfalz, wo sie uns auch überall
Ihre köstlichen Früchte schenkt.

Ungeachtet des geringen Wertes der Roßkastanie erfreuen
ir uns an ihr doch auch wegen ihrer brokatenen Schwere,
wr kurze Wochen sind es im Frühjahr , daß ihr Blätter-
ach im Hellen, lichten Grün erstrahlt. Kaum ist die Blüte
>ahin, kaum sind die ragenden Kerzen verlöscht, dann du»
'elt das Grün , wird tief und matt. Wir aber sitzen unter

per wuchtigen Krone des Baumes kühl und geborgen. Und
so bleibt es den Sommer lang. In Kriegszeiten baben wir
auch für die braune Roßkastanie Verwendung. Da sammeln
wir die Kastanie als Mastfutter für die Schweine und kön¬
nen sie auch noch auf manche Art praktisch verwenden. So
>ient sie vorweg auch dem Wild zur Aesuna. und was viel¬
eicht nur wenige wissen werden, aus der Roßkastanie läßt
ich eine Art Giftstoff, Saponin genannt, gewinnen und
ur Herstellung von Haarwasser und Erfrischungsgetränken
oerwenden.

Ganz von ungefähr kommt es nicht, daß wir der Kasta¬
nie immer und überall als Fierbaum begegnen, der unsere
Plätze und Anlagen bereichert. In ihrem schönsten Schmuck,
im Schmuck der Blütenkerzen, zeigt sie uns an. daß wir im
Hochfest des Frühlings stehen. Daran wollen wir in diesen
Tagen denken, wo wir "ns überall am Kerzenrauschder
Kastanien ergötzen können.

»
— Angestelltenversichcrungspflichl von Ehefrauen. Be¬

züglich der Frage, ob die während des Krieges beschäftigten
Ehefrauen in den ersten drei Monaten angestellten- .und in¬
validenversicherungsfreisind, verweist das Reichsversiche.
rungsamt in einem Bescheid vom 19. Februar 1942 auf die
Bekanntmachung des Reichsarbeitsministers betr. Verstär¬
kung des Fraueneinsatzcs vom 15. Mai 1941. Dort ist ausge-
sührt, daß die Beschäftigung einer bisher nicht berufstätig
gewesenen, nur zur vorübergehenden Aushilfe beschäftigten
Ehefrau nicht invalidenversicherungs- oder angestelltenverst-
cherungspflichtig ist, falls für die Beschäftigung eine Höchst¬
dauer von drei Monaten vorgesehen ist. Ist dies nicht der
Fall, so besteht also Versicherungspflicht, und zwar von An¬
fang an. Für diese versicherungspflichtigen Frauen wird je¬
doch die Möglichkeit vorgesehen werden, daß ihnen, wenn sie
die Beschäftigung wieder aufgeben, auf Antrag die Hälfte
der für sie zur Rentenversicherung entrichteten Beiträge nach
Kriegsende erstattet wird.

Jungmädel -Gruppe 12/4V1. Samstag , 23. Mai , tritt die
ganze Gruppe um 10 Uhr vormittags zum Sport an der
Turnhalle an.

Die neuen Lebensmittelkarten
In den nächsten Tagen werden die Lebensmittelkarten

für die 27. Zuteilungsperiode vom 1. bis zum 28. Juni aus-
gegeben. Die Höhe der Rationen bleibt unverändert.
Nur bei der Fettverteilung tritt unter Beibehaltung der Ge¬
samtration eine Aenderung ein. An Stelle von Marga¬
rine,  deren Erzeugung vorübergehend eingestellt wird, wer¬
den Butter und Speiseöl  abgegeben. Für 62,5 Gramm
wegfallende Margarineration erhalten die Verbraucher eine
dem Fettgehalt nach gleiche Menge von 50 Gramm Speiseöl,
für die restliche Margarineration wird Butter in gleicher
Menge ausgegeben. Lang- und Nachtarbeiter sowie Schwer-
und Schwerstarbeiter, die ihre Zulagen bisher in Margarine
oder Speiseöl beziehen konnten, erhalten auf die Kleinab¬
schnitte ihrer Zulage- und Zusatzkarten Butter oder Speiseöl.
Damit Speiseöl auch in den Gaststätten bezogen werden kann,
gewähren einige der Kleinabschnitte der Fettkärten die Mög¬
lichkeit zum Bezüge kleinster Mengen Speiseöl. Butter kann in
der 37. Zuteilungsperiode auch auf die Reise- und Gaststätten¬
marken für Margarine bezogen werden, ferner aus die Mar-
garineabschnitte der Reichskarten für Urlauber . Bei diesen
bleibt* daneben die Abgabe von Speck und Schmalz zulässig.
Die Sperseölverteiluug ist durch eine Vorbestellung vorbereitet
worden. Soweit die Händler noch über Restbestände an Mar¬
garine verfügen, müssen sie diese bevorzugt vor Butter aus-
goben auf die Reise- und Gaststättenmarken für Margarine,
aus die Margarineabschnitte der Urlauberkraten, auf die
Butier -Klsinabschnitte der Reichsfettkarten und aus die Fett-
kartenabschnitteder Zulage- und Zusitzkarten.

Der Erlaß bestimmt ferner, daß die Kleinhändler, wenn
ihre Bestände an Haferflocken  für eine gleichmäßige Be¬
lieferung aller Verbraucher nicht ausreichen, Haferflocken be¬
vorzugt auf die Nährmittelkarten für Kinder bis zu drei
Jahren abzugsben haben. Zur Papierersparnis sind die For¬
mate weiterer Karten verkleinert worden, so der Brotmarken,
der Nährmittelkarten , der Milchkarten und einiger Fettkarten.
Einige BrotkartenaMchnitte sind dabei zu Abschnitten mit ent¬
sprechend höheren Werten zusammengefaßt worden. Um den
Kindern von drei bis sechs Jahren die Möglichkeit zu geben,
mehr Weizenmehl zu beziehen, -berechtigen auf der Reichsbrot-
karte für Kinder von drei bis sechs Jahren künftig sämtliche
Brotabschnitte auch zum Bezug von Mehl.

Was ist los mit den Vitaminen?
V. /X. Verschiedene Beobachtungen zeigen ein langsames,

suggestives Ansteigen des Wunfchcs nach synthetisch hergestell¬
ten Vitaminen bzw. Präparaten , die in verstärktem Maße
Vitamine enthalten. Auf Grund der neueren Vitaminfor¬
schung steht nun die außergewöhnliche Bedeutung der Bita¬
mine für die Erhaltung der Lebenskräfte des menschlichen
Körpers ohne weiteres fest. Ebenso sicher ist aber auch, daß
auch heute noch im großen und ganzen der normale Vitamin¬
bedarf des erwachsenen Menschen durch die normale Nah¬
rungsmittelzufuhr völlig gedeckt wird. Der Bedarf des mensch¬
lichen Körpers an Vitaminen ist zwar zeitlich und se nach der
Arbeit und der persönlichen Verfassung völlig verschieden.
Trotz alledem läßt sich die Behauptung ansstellen, daß Bita¬
minmangelkrankheiten im Verhältnis zur Volkszahl selten
auftreten. Es besteht also gar keine Veranlassung, nun hinter
Vitaminpräparaten wie der Teufel hinter der Seele her zu
sein. Es gibt ja leider Menschen, die bei irgendwelchen neuen
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Produkten glauben, den Stein der Weisen oder das Lebens*
elixier entdeckt zu haben. Man braucht nur an den Lukui ter
Rummel des vorvergangenen Jahrzehnts zu denken und an
ähnliche Erscheinungen, um die Sinnlosigkeit dieser Vor..' age
zu illustrieren. Da wo tatsächlich Mtaminzufuhren not nn dig
sind, haben die zuständigen Organe schon dafür gesorgt. Der
Arzt weiß- genau, wann der Patient Vitamine dieser der
jener Gruppe benötigt. Selbstverständlich ist es auch, daß
unsere Soldaten gelegentlich schwieriger Verpflcgungsv" 'ält-
nisse Vitaminpräparate bekommen. Darüber hinaus hr' die
Reichsgesundheitsfürsorge eine Vitamin -OZufnhr für Säug¬
linge und werdende und stillende Mütter durchgefüh.t, eine
Aktion, die in diesem Umfang bisher beispiellos war und her¬
vorragende .Erfolge zeigte. Auch für Kinder von 10 bis 14
Jahren ist eine zusätzliche Vitamin -OAufuhr organisic t wor¬
den, und viele Millionen Schulkinder haben dadurch e - ihrer
Gesundheit stärkste Förderung erfahren. Hinzu kon .st die
Vigantol-Aktion, wobei im Kampf gegen die Rachiti; alle
Säuglinge und Kleinkinder mit einer ausreichenden Vitmrin-
O-Zufuhr bedacht wurden.

Als letztes muß die Vitaminisierung der Margarine er¬
wähnt werden, durch die der Vitamin -^ -Gehalt der Marga¬
rine derjenigen der Sommerbutter angeglichen wurde. Durch
diese Aktion wurde die deutsche Verbraucherschaft in ihrer
Gesamtheit erfaßt. Darüber hinaus — das muß noch einmal
mit aller Eindeutigkeit betont werden — ergibt die normal
tägliche Kost eine genügende Vitaminzufuhr, wobei vor allnN
darauf hingewiê en werden muß, daß unsere wichtigstenn'e-
müsearten gleichzeitig auch die wertvollen Vitaminträger sind.
Dazu gehört vor allem die Kartoffel, der Grünkohl, ' rs
Sauerkraut , grüne Bohnen, grüne Erbsen, Karotten und st«
verschiedenen grünen Salate . Demnach besteht also gar k irr
Bedürfnis für die teilweise geradezu lächerlich wirkende V ta-
minsucht, von der anscheinend einige Leutchen befallen wor den
sind. Vernünftige Ernährung nach den neuen Erkenntnissen
der Ernährungsforschung genügen rm allgemeinen, um derrt
Körper die notwendigen Löbens- und Schutzstoffe zuzuführerr.

Ziegen Haffen„Schnabelschuhe"
„Schnabelschuhe" bei Ziegen bieten nicht nur einen häß¬

lichen Anblick, sie sind auch eine Tierquälerei . „Du magst
kein Hühnerauge leiden / Drum sollst du auch di« Klanen
schneiden/ Dei deiner Ziege vierteljährlich / Es aeht ganz
leicht und ünbeschwerlich". So heißt es in der lustigen Zie»
gsn-Fibel, die damit der „Kuh des kleinen Mannes " aus der«
Herzen spricht. Die Traawände der Hufe sollen nicht mehr
als 2—3 mm über die Sohle hê vorragen. Das Körperge¬
wicht verlagert sich sonst auf die Sohle oder aus den BaDn,
wodurch Entzündungen und dauernde Mißbildungen- her-
vorgernfen werden können. Mit einer Klauenschere oder mit
einem Husmeffer lassen sich- dir Tragwände leicht auf ihr
richtiges Matz zurückschneiden.

I'sgliriks Tstlnptlegs sucik im Kriege?
je, e5Lk,-eckk! Oui-ck knenke 2edne encrreksn oft weirenneicker- "s
^iizemein -ki-ki-snkunzsn . Uns WIN eile MU55SN ksure mekr cje.'.n
je leirrunzLfswz bleiben ! Wenn euck sie bekennten un<1 beliebten
2eknpf >ezemlrcei, wie Lklc>rc»lonr , reirbsilinxr verknappt sir.cl,
rc>inürien wir 0ocb veneuf eckrsn , sek eile 5peiren rickriz zekeu«
wersen und sei) sie 2ekne uns 2ebnrwi5ckenräume surek xrüns-
iicke; kürrren uns krEixer 8piiien ebenso uns merzen ; von eilen
bpeirererren zsrüuberr wsrsen.

Unsere Heimat im wanöel-er Zeiten
Spiegelbild-er letzten hunöert Jahre

FortsetzungV ü ISS2 L0 ZSkssSN)
Aus den Oberamtsbezirksorten

Wie schon mitgeteilt, hat die Gemeinde Dobel den Bau
ejner Wasserleitung beschlossen. Damit soll nun in nächster
Zeit begonnen werden, und zwar soll zunächst der Bau des
Hochbehälters auf dem sogenannten Höhensohl erstellt werden.
Der Bau der Wasserleitung ist in der Hauptsache Dobeler
Unternehmern übertragen worden. Die Oberleitung liegt in
Händen des Oberamtsbaumeisters Link (Neuenbürg). Die Ge¬
samtkosten sind aus 120 000 Mk. veranschlagt. Das Werk, das
dem öfters eintretenden großen Wassermangel abhelfen soll,
wird voraussichtlich bis zum Herbst fertig.

In Neusatz wurde ein Darichenskassenverein gegründet,
dem sofort 54 Mitglieder beitraten. In den Vorstand wurden
berufen: Schultheiß Knüller als Vorsteher, Mchlhändler Fr.
Knüller als Stellvertreter , Johann Kull, Gemeinderat, Mat-
Rms Wacker, Gemeinderat, und Wilhelm Hörter , Sonnen¬
wirt, sämtlich in Neusatz. Zum Rechner wurde Schullehrer
I - Kraft daselbst bestellt. Schon unterm 18. Mai wurde der
Verein in das Genossenschaftsregister des Amtsgerichts Neuen-
vürd eingetragen.

Schultheiß Feuerbacher in Maisenbach eröffnet« am 21.
Mai tzas Gasthaus zum „Löwen" daselbst.

*
Bei Liebenzell ertrank der 19jährige Arbeiter Franz Klein

aus Schellbronn, als er in der Nagold badete. Der Vater des
Klein hatte 19 Jahre zuvor ebenfalls in der Nagold seinen
Tod gefunden.

Totentasel des Amtsbezirks
Es starben im Mai 1892:

Susanne Ostertag, Schullehrerswitwe. 70 Jahre , Neuenbürg.
Gottliob F. Wagner Gipsers Witwe, Neuenbürg.
Karl Gottfried Bäuerle Maurers Witwe, Neuenbürg.
Rudolf Malmsheimer Taglöhners Witwe, Neuenbürg.
Ernst Hartmann , Neuenbürg.
Johann Friedrich Fix Goldarbeiters Ehefrau, Birkenseld.

Justine Glauner , geb. Ehret, 73 Jahre , Gräfenhausen.
Maria Schmidt, Alt -Hochmüllers-Witwe, Hochmühle.
Emilie Uebelhör, Obernisbelsbach.
Gottliob Burkhardt Krämers Ehefrau, Kapfenhardt.
Johann Georg Faaß, Langenbrand.
Friedrich Duß, Maurer , Conweiler.
Wilhelm Klink, Taglöhner, Conweiler.
Jakob Volle, Alt-Bärenwirt , Calmbach.
Friedrich Keppler, Sägwerksbesitzer, 52 Jahre , Calmbach.
Wilhelm Kern von Dobel, Forstwächter in Seeburg.
Wilhelm Nenweiler Bauers Witwe, Dennach.

^ochzeitsfeiern
3. Mai : Johann Keppler, Calmbach, und Maria Volz, Wild-

bad, in der „Sonne " zu Calmbach.
14. Mai : Johann Barth und Emma Braun in der „Sonne"

zu Höfen.
14. Mai : Bruno Stiebler . Pforzheim, und Emma Hummel.

Neuenbürg, im Gasthaus Hummel zu Neuenbürg.
17. Mai : Gottlieb Schönthaler, Feldrennach, und Maria

Stahl , Oberlengenhardt, im „Lamm" zu Feldrennach.
22. Mai : Christian Bachteler, Baumzüchter, und Luise Ganz-

hcrn, im „Adler" zu Arnbach.
Mitteilungen aus Wildbad

Unterm 3. Mai gab das BaLkommissariat bekannt, daß am
15. Mai ein Wohnungsnachweis in einem Raum des Bahn¬
hofgebäudes eingerichtet werde. Das Stadtschultheißenamt
werde Bestimmungen über die Aufgabe und den Gebrauch
dieser Einrichtung erlassen.

Am 25. Mai prangte Wildbad in festlichem Schmucke. Galt
es doch, in Gegenwart des Königspaares das neue Kömg-
Karl-Bad seiner Bestimmung zu übergeben. Böllerschüsse von
den Berghöhen kündigten das Eintreffen des Königspaares
auf dem Bahnhof an, wo es von Stadtvorstand Bätzner be¬
grüßt wurde. Dann fuhr man zum Kurplatz, wo die Kur-
kapeve spielte. Unter Führung des Ministers Dr . von Nieke
und des BadkommissarsOberst von Karaß wurde das neue
Bad in allen Einzelheiten besichtigt und dann für eröffnet
erklärt. Im Badhotel war große Festtafel, bei der der König
der Stadt Wildbad, die seine Erwartungen weit übertroffen
habe, seine besondere Fürsorge versicherte. Unter dem Jubel
der Bevölkerung begab das Königspaar sich mach dem Bahn-
bof um mit dem Hofzng nach Ludwigsburg zu fahren.

Der Württ . Hofphotograph Albert Schmidt eröffnet-!
Hauptstraße 148, neben der „Alten Linde", zur Kursaison'
wieder sein photographisches Atelier, sich bestens empfohlen
haltend. >

»
Eine Metzgerei mit Wurstlerei wurde von Ehr . Schmiil

im Hause König-Karlstraße 88 eingerichtet und eröffnet.

Fritz Schmid, früher Traubenwirt in Wildbad. eröffnet-
am 29. Mm das Gasthaus zur „Krone" in Breitenbach.

*

Im Suff hatten einige Rekruten beleidigende Redensarten
über Karl Pfeiffer und Christian Bott geführt, die sie dann
am 4. Mai reumütig als grundlos znrücknahmen. Man sieht»
auch „Männer " schwätzen oft mehr als sie verantworten
können,'

»
Der Maler und Anstreicher Friedrich Rometsch stürzte bek

Ausübung seines Berufes vom Baugerüst des Fnnkschcn Neu¬
baues, wobei er so schwere Verletzungen erlitt , daß er bald
darauf starb. *

Schreinermeister Ehr . V. vermißte im Jahre 1891 eine
Taschenuhr, nachdem ihn einige seiner Freunde besucht hatten,
Diese waren nicht wenig erstaunt, als bei ihnen zwei Land¬
jäger erschienen, die auf Grund einer von V. erstatteten An¬
zeige Haussuchung abhielten. V. hatte seine Freunde verdäch¬
tigt, ihm die Uhr entwendet zu haben. Die Haussuchungen
blieben völlig' erfolglos. Im Mai 1892 wurde nun bekannt,
daß die Uhr auf dem Acker des angeblich Bestohlenen aufge¬
funden wurde. Dort hatte V. sie vermutlich selber verloren«
Heraus ersieht man, wie leicht man in einen ungerechtfertigten
Verdacht geraten kann.

WildbaSer Totentafel

Es starben im Mai 1892:
Fritz Funk, Konditor, 47 Jahre , Wildbad.
Theodor Umgelter, Apotheker in Wildbad.
Christian Friedrich Rometsch, Maler und Anstreicher, vevh,

Wildbad.
Friedrich Ersele, Schlosser, verheiratet, Wildbad. i
Anna Aackner, gsb. Schropp, 36 Jahre , Wildbad.

(Fortsetzung folgt.»



^eM „ uye »»»pMtzr! »m Bsuernhaus
Der Krieg hat Lurch die starke Inanspruchnahme der in

der Heimat verbliebenen Aerzte in besonderem Mast das
Interesse für die Hausapotheke  geweckt : denn sie ist —
vor allem in den entlegenen Siedlungsgebieten — einfach
unentbehrlich , damit bei plötzlichen Erkrankungen und Un¬
fällen die erste Hilfe geleistet werden kann , bis der Arzt zur
Stelle ist. Allerdings setzt die Benutzung der Hausavotheke
eine genaue Kenntnis der Heilwirkung der verschiedenen
Tees und Heilmittel sowie der Behandlung von Wunden
usw . voraus . Deshalb werden die Land fronen  in allen
Fragen der Gesundheitspflege entweder in besonderen
Lehrgängen oder anläßlich von Schulungen . Landfrauen¬
tagen , Landfrauenfreizeiten , die die Abteilung „Die Land¬
frau " des Reichsnährstandes veranstaltet , unterrichtet . Es
hat sich gut bewährt , daß man entsprechend erfahrenen
Bäuerinnen vollständig ausgerüstete Hausapotheken zur
Verfügung stellte , damit sie auch im weiteren . Dormmkreis
im Bedarfsfall erste Hilfe bringen können . Ar, '' diese Weise
konnten selbst in entlegenen und verkehrsungünstig liegen¬
den Gebieten die Fragen der Gesundheitspflege und rich¬
tigen Wundbehandirrng ein Mt Stück vorangetragen wer-
den.

Am besten geeignet als Hausapotheke scheint ein Wauli¬
sch ränkchen,  das allen Hausbewohnern leicht zugänglich,
Kindern aber nicht erreichbar ist. Alle Flaschen . Dosen usw.
sind sorgfältig mit Aufschriften zu versehen : Gift ist unter
"besonderem Verschluß aufz -ubewahren und deutlich sichtbar
als solches zu kennzerchnen . Was gehört nun unbedingt in
srne .LausaLotbeke?

Hoffmannstropsen  gegen Schwächezmtänve : 1«
bis 20 Tropfen auf etwas Zucker.

Dovpelkohlensaures Natron  gegen Sodbren¬
nen und Magenkatarrh ; eine Messerspitze voll in wenig Was-
Dr nach dem Essen.

Rizinusöl  als Abführmittel ; Erwachsene nehmen
1—2 Eßlöffel , Kinder 1—3 Teelöffel.

Baldriantropfen  zur Beruhigmrg bei nervösen
Herzbeschwerden , allgemeiner Erregung ; 10—12 Tropfen in
einem halben Glas Wasser.

Bolus alba  bei Halsentzündungen , Durchfällen ; 3
Eßlöffel , gut nmg -erührt aus 1 Glas Wasser . Aeußerlich als
Khlende Umschläge bei Verstauchungen , Prellungen . Quet¬
schungen . »

Irrigator  Mm Einlauf : stir Erivachsene ^ bis
Liter , für Kinder sin Achtel - brs ein Viertelliter lauwarmes
Wasser.

Borsäure  gegen Augenbindehautentzündung : 30 g
Borsäure ergeben in 1 Liter Wasser gelöst , eine 3 vrozentige
Borsäurelissüng, " Verwendung in Form lauwarmer Um¬
schläge.

Borsalbe  gegen eitrige Wunden.
Brandsalbe  gegen Verbrennungen.
Frostsalbe  gegen Erfrierungen.

' Salmiakgeist  gegen Insektenstiche.
Essigsaurre Tonerde  für Umschläge zur Minde¬

rung von Geschwülsten , bei Verstauchungen und Zerrungen.
Tee - Arten  sollten unter anderen vorrätia gehalten

Werden : Blüten der Königskerze , Wurzeln und Blätter des
EibisKs , des Seifenkrauts , der Senegalwurzel und Blätter
des Thymians gegen Husten und Bronchialkntarrh . Linden¬
blütentee bei Erkältungen . Gegen Magenbeschwerden Helsen
Blätter der Pfefferminze , der Melisse , von Bohnenkraut
und Rosmarin . Zur Beruhigung dient Baldriantee . Bei
Hals - und Zahnleiden . sind Tees aus Salbeiblättern wirk¬
sam . Anis und Fenchel reaen die Verdauuna an und wer¬

den gern auch als schleimlösend den Hustentees veiaemischt.
Birkenblättertee ist vorzüglich bei Erkrankungen der Nieren,
auch bei Gicht Rheumatismus und Wassersucht . Daneben
gibt es noch viele andere Kräuter , die gute , heilende Wir¬
kung haben . Jede Apotheke oder Drogerie stellt Kräuter-
büchlein  zu näherer Unterrichtung zur Verfügung.

Verband - Mull und Watte.  Man nehme nur
keimfreie Ware aus fertigen Packungen und öffne diese bei
Gebrauch.

Wickel und Binden.  Am besten Mullstoff für warme,
elastische Binden . Gummi oder Gummistoff für Blutstillung.

Sicherheitsnadeln  für Binden usw.
Wasserdichte Stoffe:  Zur Verhinderung der

Verdunstung von Wasser oder antiseptischen Flüssigkeiten
bei feuchten Verbänden oder Umschlägen usw.

Heftpflaster:  zur sofortigen Behandlung kleiner
Wunden.

Thermometer:  am besten ein „Marimalthermo¬
meter"

Eine so eingerichtete . Apotheke gehört in iedes Bauern¬
haus , zumindest aber in jedem Dorf in die Hand einer tüch¬
tigen und erfahrenen Landsrau , um in Krankheits - und Un¬
glücksfällen rechtzeitig erste Hilfe leisten zu können . Wenn
auch die Hausapotheke den Arzt nie ersetzen kann — dies ist
ja auch gar nicht ihr Zweck — so kann sie aber doch unter
sachkundiger Anwendung eine ausgezeichnete und notwen¬
dige Ergänzung bei allen Fragen der Gesundheitspflege im
Bauernhaus bieten.

** 25-Jährige ermordet 80 Jahre alten Taubstummen.
Am 2. Februar 1942 wurde der 80 Jahre alte lediae taub¬
stumme Leonhard Eder im Anwesen eines Mühlen - und
sagewerksüesitzers,in Bachmehring bei Wasserburg , wo er
seit 30 Jahren bedienstet war . in seinem Zimmer mit durch-
ichmttenen Handgelenken und schweren Stichverletzungen am
Hals tot aufgefunden . Die Ermittlungen haben eimeben.
daß Eder schon längere Zeit mit der seit 1938 im gleiche»
Anwesen beschäftigten 25 Jahre alten Cäcilie Bauer von
WotfraMausen ein Liebesverhältnis unterhalten bat . Es
konnte weiter festgestellt werden , daß die Bauer es verstand,
dem alten Mann nach und nach 2—3000 Mark unter der
Vorspiegelung herauszulocken , daß sie ein kleineres Anwe¬
sen besitze, das man vergrößern könnte , und schließlich ver¬
sprach sie ihm die Heirat . Der taubstumme Eder , ein flei¬
ßiger , sparsamer Mann , nahm die Sache ernst . Das Mäd¬
chen schob die Heirat immer wieder hinaus ; schließlich wurde
der 2. Februar 1942 dazu bestimmt . Die Bauer dachte jedoch
im Ernst nicht an eine Heirat , es war ihr nur um das Geld
des Mannes zu run . Am 1. Februar gab sie ihm abends mit
dem Bier ein , größeres Quantum Schlaftabletten . Am 2.
Februar stand Eder nicht wie gewöhnlich zur Fütterung sei¬
ner Pferde auf . er kam auch nicht zum Frühstück Die
Bauer erzählte nun , er sei am Abend noch ausgegangen und
wahrscheinlich mit einem Rausch heimgekommen , den er nun
ausschlase . Gegen 7 Uhr morgens sch- nte sie erstmals im
Zimmer des Eder nach und sah ihn dabei fest schlafend im
Bette liegen Gegen 10 Uhr ging sie neuerdings zu ihm.
und als sie ihn noch schlafend und lebend sah , schnitt sie ihm
mit einem Taschenmesser die Pulsadern an beiden Hand¬
gelenken durch in der Erwartung , daß er sich nun woh!
verbluten müsse . Als nun Eder auch zu Mittag nicht er¬
schien und die Frau des Anwesenbesitzers immer nach Eder
fragte , ging sie hinaus , um Eder angeblich zu Wecken. Sie

vrgao ncy nun uoctimalS in oeyrn nimmer , wovei Ne Eüer
auf dem Bettrand sitzend und stark blutend aufaefunden
haben will . Sie stieß ihn nun in das Bett zurück , ergriff
neuerdings das Messer , das sie nach ihrer ersten Tat ins
Bett gelegt hatte , um einen Selbstmord vorzutäuschen , und
vrachte dem Eder nun mehrere Stiche in den Hals best die
seinen Tod herbeiführten . Nach der Tat zog sie den Toten
aus dem Bett und lreß ihn ans den Boden fallen.

Halb Hund , halb Affe . Eine kleine Eingeborenensied.
lung im Innern Brasiliens ist seit einigen Wochen der Mit¬
telpunkt des Interesses , und zwar kamen sogar namhafte
Zoologen in die gottverlassene Gegend . Den Anlaß hierzu
bildete ein possierliches Tierchen , das sich in keine Tiergat-
tung einreihen läßt . Es handelte sich nämlich um das Junge
einer Hündin , das wie eine Kombination von Hund und
Affe aussieht . Wie seine Mutter , besitzt das Tier einen lang¬
gestreckten Körper und einen Sinmmelschwanz , dagegen sind
seine ' Beine mit affenartigen Griffhänden ausgebildet . N»
türlich läuft der Äffenhund auch auf der Erde , jedoch zieht
er es meistens vor . aus den Bäumen herumzuturnen und
sich von Ast zu Ast zu schwingen . Es ist ein seltsamer An¬
blick. den Hund in dem Gezweig schaukeln zu sehen und dazu
sein , lustiges Bellen zu hören . Im übrigen benimmt sich der
Hundeaffe oder Affenhund manierlich wie ein Haustier und
bewacht zusammen mit seiner Mutter das Anwesen seines
eingeborenen Herrn , zu dem er sehr zutraulich ist.

** Zwei Niesenstöre im Netz. Einige Boote der Fischer¬
innung von Roncarolo bei Piaceuza unternahmen dieser
Tage 'im Po den üblichen Frühiahrsfischzug . Beim Einho¬
len des Netzes bemerkten die Fischer eine ganz ungewöhnlich
lebhafte Bewegung im Wasser und schlossen daraus auf die
Anwesenheit ungewöhnlich starker Fische im Netz. Tatsäch¬
lich hatten sie zwei prachtvolle Rieseustöre gefangen . Ihre
Bergung gestaltete sich zu einem dramatischen Kamvf . Um
die Beute nicht entw ' schen zu lassen , mußte man die starken
Fische mit Harpunen stechen, an denen Seile befestigt waren,
und so an Land ziehen , denn das Netz würden sie zerrissen
haben . Der eine Stör wog über einen Zentner , der andere
etwas mehr als eine » halben Zentner.

Der Rundfunk am Gsmsiag
Reichsprosramm : „Nene Unterhaltungsmusik " mit Wer-

ken von Erhardt , Kietzki, Rixner u . a., ausgeführt vom klei.
neu Orchester des Reichssenders Saarbrücken unter Leitung
von Edmund Kasper , hören wir von 11—11.30 Uhr . Nosl
Seegers und Hans Hofmann bringen mit der Kapelle Emil
Roosz von 14.15— 15 Uhr Musik „Am lausenden Band " mit
einem bunten Melodienstrauß deutscher , italienischer und
spanischer Unterhaltungsmusik . Betty Sedlmayr und Johan¬
nes Schocke, der Akkordeonist Hermann Schitteuhelm und
viele weitere Solisten vereinigen sich mit dem Orchester des
Reichssenders Saarbrücken . Leitung : Edmund Kasper , zu
zwei bunten Stunden von 16— 18 Uhr , die neben Film - und
Opercttenmusik humoristische Szenen wie „einerseits — an¬
dererseits " und die Musikschau „Die mißlungene Werbung"
bringen , die Ansage hat Udo Vietz . Die Kapelle Jan Hof¬
mann vom Neichssender Hamburg bietet von 22,20—23 Uhr
„Leichte Kost " von Ernst Fischer , Ralph Maria Siegel . HanS
Jungherr , Michael Jary u. a. m.

Deutschlandsender : Julius Patzak erscheint neben weite¬
ren Solisten , einem Chor und Orchester unter Leitung von
Reinhold Merten in der Sendung „Beschwingte Klange'
von 20,15—21 Uhr mit Werken von Millöcker , Strauß , Lehar.
„Schönheit der Melodie " zeigt die Sendung von 21—22 Uhr
in bekannten Schöpfungen von Verdi , Sibelius , Mozart , Ri¬
chard Strauß u . a.

^ 77.1 bslönonnsok , äen 20 . kisi 1942

Hart u . unkaLdar traf uns ctts schmerz¬
liche Nachricht , öaL unser lieber , un-
ver § eLUcker 8okn , unser § uter Lruöer,
Lnlcel unä dlekke

Slunmmsnn ln sinsi >jj -Slupmgvsottülr - vsH.

der ^ - Leidstanciarte ^ öolk ttltler bei clen seligeren
^bwekrkSmpkea im Osten am 2. iMrr im ^ lter von
19 fahren seiner schweren Verwundung erlegen ist.
Lr gsb sein junges bokknungsvolles Lieben getreu
dem Walkensprueb , den derbührer ikm gab : „kleine
Lkre keikt Treue"

in stiller , tieksr Trauer:
bsmttis Votllob Stall , Oemeindepkleger
bsrn . bnisön . Sekiktanls , Oemeindepkleger s 0.
mit allen Angehörigen.

Trauerkeier pkingstmontag den 25 . ikai , nachmittags
3 Okr in der Kirche in belärermsek.

^uck wir betrauern uuseren lieben , kleikigen und
jederzeit treuen ^ rdeitsksmersden und werden seiner
stets in Lbre gedenken.

Salrisdstttttrung unö Sstolssokstt ösn bs.
Lttrsnt Tettnsirlsr , Wsnkrsusbsu , btarrksim

NI« u » at » , den 18, lVlai 1942 ^
ks errelckte uns die unsagbare,
sckmerrlicke dkaclinclil, cisk un¬
ser unvsrgeklicber Lolin, kruder,
Lcbvager und Onkel

Paul ULMsr
Ls - nsttsn »n oinsrn bionisn - Sslsitton

bei den sckweren liSmpksn im Osten im
bläkenden Alter von 21V , sakrsn am 19,
lAärr den Heldentod Sekunden bst . Lein
sebnliebster Wunscli , die Heimat wieder ru
setzen, war iinn nickt vergönnt,

ln tieier Irsuer:

Oie Litern : Karl IVlüttsn und Trau t.uiss , geb.
König . Oie Lrüder : Lrnst IVMttar u . brau Ssrta,
ged . Titeliu », Lchwann ; ttsrmsnn tVIuttvn und
brau Lmttis , geb . Kern , beldrennack : lVlsx
IVIüttsn 2. 21 . bei cler Wehrmacht u . brau lVIsris,
geb . Kapp , dlsusstx . vis OrgroLmutter : Lttss-
dsltts König , geb . Rechtler u . alle Unverwandten.

Trsuergottesdienst biingst - ülontsg vormittags 10 Okr
in Vobsl.

-^
Ikrs Vermäklung geben

bekannt

AeütL Als
Oktr.

Hectcltli Atr
geb,sager

2.21 . b . d . V̂ekrm . OsImbsska . L.
Lckömbergerstr . 259

23 . Mai 1942

<_ >

H e r r e n a l b.
Ein Paar

Zugochsen
setzt dem Verkauf aus

Fa. August Romoser
Sägewerk,

<on « « iisr , 21, lAai 1942

Lclimerrerküllt macken wir allen Ver¬
wandten , freunden und kekannten die trau¬
rige dlltleilung , das mein lieber , guter
lVlann, unser treusorgender Vater, OroLvater,
Lckwiegervater , kruder , Lcliwager u, Onkel

MSKsIm Kürkls
rcbrsinsrmsirtar

nack sebwersr Kranklieit im Mer von 60/,
jakren in die kwlgkeit adgeruken wurde.

In tiekem lleld:
Oie Oattin : Uli » « Kürbis , geb , kgner,
Uugu »t Engsibsrckt mit ? rsu Ssrla,
geb . ktirkle . Uagusi U« ru , r. 2t . an der
Ostkront mit brau »UiUs , ged . kürkie,
IVeüer Urn « SUrUis . Uttii, . Siiriil « ,
2 . 2t . an der Ostkront mit kraut . »Isnns
»lirUi « .

keerdigung Pfingstsonntag nackm. 3 Okr.

II!ll>»lI»!l!!!III

lllll!!>!ll»!l!!i!>!

Uieh Verkauf.
2m Auftrag der Württ . Hauptgenossen¬

schaft für Mehverwertung verkaufe ich einen
frischen Transport

kskrkük«
Schlachtvieh wird entgegengenommen.

ködert Ivdner , pkorrdeim
Alter Göbricherweg 7 — Telefon 3145.

Württ . Stsstsds «! Wilcidsci

8ani »tag üsn 2S . »«,1 1S4L , 20 vi »r , im Uur » ssi

krosser Knoter Ldem!
— Ltuklreiken —

VMsbM NeireMrg
Wir laden die Mlglieder unserer kank ru der am Lsmstsg
«i« n 22 . bßsi 1S42 , abends 8 Okr, im Oastbaus r. «kintracbt«

stattkindenden

srSeiltl. Ksaerslverzsülmiiliig
iii »« r «Es» 72 . 6s » ck8kt »j « kr

kötiickst ein.

OeZenstäncle äer VerksnälunZ sinck:
1. kerickt , Vorlage der kilsna und der Oewinn - u. Verlustrecknung.
2. kekanntgade de» kerickts über die am 7. iViai 1942 staitgebabte

gesetrücks stsvision.
3. kesckiuökassung über:

a) Oenekmigung der küsnr und der Oewinn - u Verlustrecknung.
b) kntiastung des Vorstandes und Mtsicbtsrates.
c) Verteilung des Reingewinns.

4. Mtsicktsratswakien.
5. kntgegennabme etwaiger Wünseks und Anträge.

Oie labresrecknung ist gem . § 39 Abs. 2 der Lairungen rur
kinsicbtnakme der iVlitgiieder im Osscbäktsloksi aufgelegt.

Om reckt rabireicbe Keteüigung wird gebeten.

A « u « ui »ürg , den 7. Alai 1942.
v « r Vor »tai,ü!

Oollmer . ffetterer . Ltolr.

LadsnsAlutz
— Offenhaltung der Fleischereien am Dienstag

nach Pfingsten —
Der Herr Württ . Wirtschaftsminister hat angeordnet , daß am

Dienstag nach Pfingsten , den 26. Mai 1942, die offenen Verkaufsstellen
der Fleischereien, einschließlichder Kleinverkaufsläden der Fleischwaren¬
fabriken , offenzuhalten sind.

Lall », den 19. Mai 1942.
Der Landrat.

Stadt Neuenbürg.

AosgilbederLehellMittMarN
für I. Juni bis 28. Juni 1942

am Diens  1 ag  den 26. Mai 1842 im Rathaus-Saal
an die Familien mit den Anfangsbuchstaben

A bis B nachmittags 2.80—S.1S Uhr
E bis E nachmittag » 3.1S—8.4S Uhr
F bis 2 nachmittags 3.4S—4.15 Uhr
K bi» N nachmittag » 4.15—4.45 Uhr
O bis S nachmittag » 4.45—5.15 Uhr
T bis Z nachmittags 5.15—5.3V Uhr

Die Verbraucher haben die Bestellscheine einschließlich des Bestell¬
scheins 37 der Reichseierkarte und des Marmeladebestellscheins 37 der
Reichslrarle für Marmelade (wahlweise Zucker) in der Woche vom
25. bis 30. Mai 1942 bei den Verteilern abzugeben.

Bitte pünktlich und rechtzeitig erscheinen!
Den 22. Mai 1942.

Der Bürgermeister.

TMler -Innurrg
MMtMsm.

Wir setzen die Mitglieder von
dem Ableben unseres Berufskame-
raden

Sürkils
ron « siise

geziemend in Kenntnis . -
Beerdigung Pfingstsonntag nach¬

mittag 3 Uhr . Bitte die Mitglie¬
der um zahlreiche Beteiligung.

Der Vorstand.
Wildbad.

Ein gebrauchter

Handkarren
zu verkaufen

Fritz Wacker
Hohenlohestr . 9.

B i r k e n f e l d.
Ein hochträchtiges

kmcl
setzt dem Verkauf aus.

Oelschläger zum „Adler"

- >A _ ^urnvvrsin

Nsusnvvrg

Unsere NissM«
findet am Sonntag » 24 . Mol
bei jeder Witterung nach Engels-
brand (Lokal Traube) statt. Ab¬
marsch 14 Uhr vom Windhof aus
Alle Mitglieder und deren Familie
sowie Angehörige unserer Soldaten
sind eingeladen.

Der Versinsführsk.
FürBerlinerBorortbäckerei wird

für Geschäft und Haushalt ein
nettes , freundliches

zum l . 6. 42 oder später gesucht-
Zuschriften erbittet

Fr . Nötzler»
z. Zt . Wildbad , Badhotel.

B i r ke n s e l d.
Ein kleiner

Kuhwagen
zu kaufen gesucht.

Emil Bechtow . Dietlingerstr.



Freitag den 22. Mai 1942 100. Jahrgang Nr . 118Der Eaztaler
(Fortsetzung von Seite 2)

Einen weiteren Verzleckd mochte ich zwlscyen oewen
Fronten ziehen. So wie eg oraußen an der militärischen
Front Stoßtrupps gibt, so gibt es auch Stoßtrupps in der
deutschen Arbeiterschaft, und solche Stoßtruppführer seid nun
Ihr , die Ihr vorhin hier gestanden habt. Auch Ihr habt
über das allgemeine Maß hinaus geleistet, geschuftet, ge¬
arbeitet und Werke geschaffen. Und so wie der tapfere Stoß¬
trupp draußen ausgezeichnetwird, besonders ausgezeichnet
wird mit dem Eisernen Kreuz 1. Klasse, so seid Ihr jetzt als

Stoßtrupp der deutschen Arbeiterschaft und Bauern¬
schaft

durch den Führer mit dieser hohen Auszeichnung der 1-
Klasse des Vsrdienstkreuzesgeehrt worden. Aber weit dar¬
über hinaus ist heute nun eine einmalige Ehrung
vollzogen woroen, indem einem Arbeiter vor allem anderen
eine Auszeichnung zuteil wurde, die der Führer zum er¬
sten Male  verliehen hat. Es ist eine Ehrung, die all den
braven und treuen Volksgenossen zuteil wird, di; heut;
schaffend und arbeitend in der Heimatfront stê "

So ist nun dies« hohe Auszeichnung
dem Werkmeister Hahne

zuteil geworden für eine ganz besondere Leistung in der
Panzerherstellung. Auch er hat eine scheinbar unlösliche
Aufgabe erfüllt und möglich gemacht. Und hinter ihm stan¬
det nun heute Ihr Männer und Frauen , die Ihr ebenfalls
aus den Händen der Führung als besondere Auszeichnung
das Kriegsverdienstkrouz1. Klasse erhalten habt.

Eine symbolische Handlung von tiefster innerer Bedeu¬
tung verschönt diesen Festakt dadurch, daß ein kühner, mit
dem Ritterkreuz ausgezeichneter Stohtruppführer , ein jun-
er, unbekannter Soldat der Front,  als Son-
erbeaustragter des Führers Euch den Dank der Wehrmacht
ier überbracht hat. Die kämpfende Truppe dankt so der
ront der Arbeiter und der Bauern . Wahrlich ein herr-

es Zeichen unserer Volksgemeinschaft, wie es schöner
nicht sein kann. Aber auch Ihr müßt ein tiefes und echtes
Dankgefühl für die Front haben, denn sie schützt Euch weit,
weitab von feindlichen Truppen, daß Ihr in Ruhe arbeiten
und leben könnt.

Ich habe vorhin von der Härte  gesprochen, die jeder
deutsche Soldat , der in diesem Winter in Rußland kämpfte,
bewiesen hat, und deshalb erwarte ich. daß auch in der
Heimat jeder einzelne härter und härter wird und sich sagt

dieser Krieg muß durchgestanden werden, gleichgültig
wie lange er dauert.

Am Ende steht der Sieg, und das allein ist entscheidend
Diese Generation muß wieder gutmachen, was sie einst ver¬
säumte, und die Jugend hilft ihr schon dabei. Das was wir
jetzt ertragen und aushalten, das ersparen wir unseren
Kindern und denen, die nach uns kommen. Ich verlange
von jedem Einzelnen in der Heimatfront die gleiche
Härte,  wie sie draußen die kämpfende Front besitzt. Da¬
zu gehört vor allem aber das Zusammenstehen und das
Zusammenhalten untereinander: wie draußen bis Fron'
durch das Blut zusammengeschweißt wird, so sollt Ihr durch
di« Arbeit verbunden sein. In stolzer Verachtung wollen
w" alle Feindpropaganda zurückweisen, denn es sind doch
nichts anderes als Lügen. Aus dem wüsten Durcheinander,
das sich einstmals deutsches Volk nannte, ist nun, und das
möge der Jude zur Kenntnis nehmen, eine Volksgemein¬
schaft entstanden, die wie ein granitener Block  fest
in sich ruht und alles zu ertragen vermag. Glaubt nicht
immer alles, was erzählt wird und weist stolz alle Lügen
zurück!

Befolst die Krieasgejetze!
Si« wurden ja nicht von uns gegeben, meine lieben Volks¬
genossen, um Euch zu drangsalieren, um Euch zu ärgern
oder Euch) das Leben zu erschweren, sie sind erlassen wor¬
den, weil sie notwendig  sind, um das deutsche Volk
zu erhalten und seinen Sieg zu sichern. Und darum ist ihre
Befolgung auch notwendig. Es mag manchmal etwas neben¬
sächlich erscheinen, das vermag der Einzelne nicht so zu
durchschauen. Die Führung aber hat die Pflicht, voraus¬

schauend, die Dinge zu erkennen und vorausscyaueno vasur
zu sorgen, daß Schwierigkeiten, die den Bestand der Nation
bedrohen könnten, vom deutschen Volk abgewehrt werden.
Weil die Führung sich anstrengt, alles für das Volk zu tun,
deshalb muß auch dar Volk brav und anständig
sein und Verständnis und Vertrauen für die Handlungen der
Führung besitzen. Es sind ja nur einzelne, wenige, die sich
aus der Gemeinschaft aussckstießen. Man kennt sie bereits am
Typ, man kennt sie an ihrer früheren Einstellung. Sie sind
mit nichts zufrieden, es ist alles falsch, was gemacht wird.
Sie selbst können natürlich nichts Besseres, aber weil es
wenige sind, können sie leicht von uns ausgeschwitzt werden.
Die Hauptsache ist, das große deutsche Volk muß nun in ge- '
genseitigem Vertrauen diese riesige Aufgabe, die Frei¬
heit der deutschen Nation endgültig zu er¬
kämpfen,  gemeinsam meistern. Wir sind uns vollends
klar darüber , daß das deutsche Volk dazu bereit ist, die not¬
wendige Härte dieses Krieges auf sich zu nehmen und diesen
Krieg, gleichgültig wie lange er immer dauern mag, eisern
durchzustehen. Dafür hat der Führer seinem Volke neulich
im Reichstag auch Dank und Anerkennung ausgesprochen.

Ver Führer al< Garant des Sieges
Aber in dieser Stunde h.at das deutsche Volk sowohl an

der Front, als auch in der Heimat Grund, seinerseits dem
Führer für seine gewaltigen Leistungen zu danken. Cr ist
der große und der erste Waffenschmied unserer Rüstung. Er
ist der geniale und heroische Feldherr unserer Kriegsmacht,
er ist vor ollem der Garant des deutschen Sieges.

Ich habe Euch vorhin einen Einblick gegeben in die ge¬
waltigen Erschütterungen, denen der Führer ausgesetzt war.
Ich habe Euch gezeigt, wie stark er gewesen ist, das Schwer¬
ste zu tragen und doch alles zum Besten zu führen, wie er
alles gemeistert hat, alle Hindernisse, woher sie auch kamen,
wie er. alle Schwäche ausgerottet hat, wo immer sie sich
zeigte. Ein solcher Führer ist der Garant des Sieges und
diesen Führer hat das deutsche Volk und kein anderes, uns
deshalb allein schon können wir mit stolzer Sicherheit auf
dos Ende dieses Kampfes als ein siegreiches Hinblicken. Das
Vertrauen der kämpfenden Front  zu ihrem
Obersten Kriegsherrn ist ein überwältigerckes. Der letzte
kleine Infanterist weiß: wenn der Führer heute befiehlt,
daß angetreten wird, daß das so sein muß, daß dann auch
die Entscheidung fällt. Er weiß, Laß der Sieg dann sicher ist.

Ewigen Dank schulden wir dem Führer , dem unbekann¬
ten Soldaten des Weltkrieges, der durch seine eigen« Kraft
und sein eigenes Genie heute schon nicht nur zum mächtigen
Führer der deutschen Nation , sondern auch schon zum Sym¬
bol fast aller europäischen Völker geworden ist. Der All¬
mächtige hat uns gesegnet, weil er uns diesen Führer gege¬
ben hat. Aus der Treue des Führers zu seinem Volk er¬
wächst uns die Verpflichtung der fortgesetzten Bereitschaft,
und das Entscheidende ist, daß diese Bereitschaft aus dem
Herzen kommt, denn sonst wäre sie nichts wert. Nur so kann
das große Werk gelingen. Und nun wollen wir abschließen,,
und unser ganzes Flehen zum Allmächtigen gelte dem einen
Gedanken: er möge Schutz für unseren Führer geben und
seinen Segen für des Führers Werk, den Sieg!

Stürmischer Jubel braust auf. als der Reichsmarschall
eendet, begeistert stimmen die Männer und die Frauen in
as Sieg-Heil ein. das der erste Ritterkreuzträger des

Kriegsverdienstkreuzesauf den Führer ausbringt , und er¬
hobenen Herzens singen sie die Lieder der Nation.

Die Rede des Reichsministers Speer
Beim Staatsakt führte Reichsnnnister Speer  aus:

„un ;ere tz-Mvaten an Ser Front begrüßen mit Begeiste¬
rung die neuen Waffen,  die ihnen in diesen Tagen
und Wochen zugeteilt werden. Sie freuen sich über dis
technischen Neuerungen,  die unseke besten Wasfen-
ingenieure gefunden haben, und über die Präzision
und Sauberkeit in der Ausführung, wie sie eben nur der
deutsche Facharbeiter als einziger in der Welt schaffen
kann. Wir hatten einen schweren und harten Winter, und
dieser Winter hat nicht nur an der Front , sondern auch in
der Heimat Schwierigkeiten aller Art bereitet. Es war

unser Aller bange Frage , wie diese Schwierigkeiten sich aus
die Fertigung der Waffen auswirken. Ob die Zulieferun¬
gen im notwendigen Umsange sichergestellt sinh und ob dsr
Abtransport der fertigen Einzelteile zu den Montagewerk¬
stätten rechtzeitig und in genügendem Umfange erfolgt, ab
die Versorgung mit Kohle und mit Arbeitskräften genügend
bleibt und ob nicht letzten Endes die Energie des deutsch. .:
Arbeiters unter den vielen Erschwernissen dieses Winter;
erlahmen wird.

Niemals darf durch ein Versäumnis in der Heimat, da-
uns wegen einer Bequemlichkeit einer Notwendigkeit aus
weichen ließ, an der Front auch nur eine Granate cder
eine Waffe fehlen. Die Waffen und die Munition find dis
Träger des Kampfes. Das Schicksal der Front, das Leben
unserer Soldaten, auch unserer nächsten Angehörigenh ngk
damit unmittelbar von unserer Leistung in der Heimat ab
Die Frühjahrsauslieserungen find beendet; sie rollen lytter-
deffen in ungeahnten Mafien zur Front.

Cs ist damit ein wichtiger neuer Abschnitt  in ds.r
Rüstungsprogramms eingetreten. Neue Fertigungen sind
in Angriff genommen und werden den Ausstoß an Waffen
und Munition in den nächsten Wochen wiederum erheblich
steigern. Der Führer ' hat  sich immer wieder, b e r i ch-
ten lassen,  ob die von ihm geforderten Zahlen in den
einzelnen Monaten erreicht werden konnten. Sie kö. nen
sich denken, daß die Ansprüche des Führers an
die Rüstungswirtschaft hoch  und die von ihm
verlangten Lieferungen daher nur äußerst schwer zu er ei-
chen sind.

Es hat sich, von Monat zu Monat sich steigernd, das un¬
erwartete Bild ergeben, daß diese vom Führer verlangten
Iahten nicht nur erreicht, sondern immer mehr Überträgen
wurden. Die letzte, für einen gewissen Abschnitt der Waf¬
fenlieferungen abschließende Meldung, ergab nirgendwo
einen Minderausstoß, fast überall eine Mehrlieferung von
einem Drittel bis zur halste und aus einigen wichtigsten
Gebieten sogar eine Verdoppelung der vom Führer ur¬
sprünglich verlangten und erwarteten Leistungen. Der
Tübrer ist über dieses Lraebnis tief beeindruckt.

Alle Leistungen der zentralen Stellen , auch die meines
Ministeriums, der Betriebsführer und der Betriebst«ch-
niker müssen hierbei weit in den Hintergrund treten gegen¬
über der unerhörten Leistung, die hier der deutsche
Arbeiter  vollbracht hat. Sein bedingungsloser Einsatz
ist auch dieses Mal ohne Beispiel und bewundernswert, ein
Einsatz, der nicht, wie das Ausland betonen wird, durch
Zwang, sondern der in dieser Höhe nur durch fteiwilliges.
begeistertes Mitschaffen jedes Einzelnen erklärt werden
kann.

Wir alle wissen, daß jede neue Waffe und jedes Ariegs-
gerät, das zusätzlich geschaffen wird, unseren deutschen Sol¬
daten den Kampf um den Sieg leicht macht. Wir wissen
gleichzeitig, daß diese zusätzliche Leistung unFhligen deut¬
schen Soldaten das Leben schenken kann.

Es wäre vermessen, wenn ich Ihnen , deutsche Arbeiter
und Betriebssichrer, den Dank für diese einmalige Leistung
selbst aussprechen wollte; auch ich und meine Mitarbeiter
sind nur und wollen nur ein Teil des deutschen Arbeits¬
heeres sein, das in unermüdlicher Arbeit für die Front die
notwendigen Waffen geschaffen hat und auch weiterhin mit
der setzten Hingabe schaffen wird. Den Dank all' der Sol¬
daten, die nun mit Euren Waffen ausgestattet werden,
kann Euch daher nur die Front selbst zum Ausdruck brin¬
gen, denn für sie habt Ihr schließlich Tag und Nacht ge¬
arbeitet. Ich habe daher den Führer gebeten, daß ein
Soldat der Front  von chm heute hierher befohlen
wird, um Euch diesen Dank auszusprechen. Er hat den Trä¬
ger des Ritter- :euzes Gefreiten Krohn  hierzu be¬
stimmt. Er wird im Aufträge de» Führers das erst«
Ritterkreuz des Kriegsverdienstkreuzes
einem deutschen Arbeiter überreichen und in diesem Arbei¬
ter die stolze Leistung der gesamten deutschen
ehren."

Oer Oank aiier Sol - ater.
Als Sonderbeauftragter des Führers betritt nun der

mit dem Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes ausgezeichnete,
erst 24 Iabre alte Gefreite Krohn  das Rednervult. zu

kowsu von 8 » r ! Oosslt
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71. Fortsetzung
Hollborn hörte ihm aufmerksam zu, nahm dann eine

Karte zur Hand und suchte die Lage des Zaunitzichen
Besitzes. „Aha. hier liegt das Grundstück, und da ist das
Flöz. Tja, das werden wir doch erwerben müssen, auch
ohne Kohlenvorkommen. Wir brauchen es. Ich werde
mal mit Doktor Zimmermann sprechen, der kann ihn dann
zu sich bestellen und mit ihm handeln. Denn handeln
will doch der Mann anscheinend, wenn ich Sie recht ver¬
standen habe."

„Ja " sagte Roland finster. „Er wollte mich sogar
erpressen/'

„Nanu ?" Hollborn sah ihn verwundert an. „Wieso
. denn das? So was gibt es doch gar nicht."

„Doch. — Dazu muß ich Ihnen etwas sagen. Herr
Hollborn, und deshalb bin ich hauptsächlich hier." Er hielt
einen Augenblick inne und sah Hollborn an. „Fräulein
.nvaake bat mich beute morgen angerusen. Sie wollte mich
stschen."

„Ist doch nicht möglich."
Roland nickte. „Ja , es war so. Ich habe mich dann

mit ihr getroffen, und da bat sie mich, ihr doch zu helfen.
?^ nn es mir möglich lei." In kurzen Worten schilderte er
ik " Katrins schwere Sorgen um ihren Vater. „Ich. habe
«I stakst , daß ich mit Ihnen sprechen wollte. Nun hat uns
APMitz gesehen, Und er drohte mir gegenüber, den Mund
»r„. W "Een und zu erzählen, was er gesehen habe. Er

x "us dem Zusammentreffen mit Fräulein Braake
bevorzugte Behandlung ihres Vaters bei der Besitz-

entnehmen zu können. Ich fühle mich daher
R^ u.uutet.. Ihnen sofort von der Unterredung mit Fräulein
A,."4ke Mitteilung zu machen, damit es von vornherein
keine falschen Deutungen gibt/

ist vielleicht ganz gut. daß Sie es getan haben",
« c Hollborn, schon halb abwesend, und versank dann in
"efes Nachdenken.

empfand eine heimliche Freude darüber, daß
tnit allem Ernst und Ester der Sache Katrins

annadm. Das war eben Hollborn - - ein Generaldirektor

mit einem Herzen, ürm ?.en eines einfachen Menschen.
Da war einer in Not, es schien um Leben und Tod zu
geben, und gleich war Hollborn ohne viele Fragen und
Einwände bereit, sich keiner anzunehmen. Er kümmerte sich
gar nicht erst darum, ob es sich um Freund oder. Feind
handelte.

„Scheußliche Situation ", murmelte Hollborn. , es klang
ratlos . „Was soll man da nur machen? Es ist doch
unmöglich, die ganze Geschichte abzublafen. Das müssen
Sie doch selbst einsehen."

Cornelius nickte bedrückt. „Das geht natürlich nicht."
„Wir haben Braunkohle qesunden, und nun ist es

unsere Pflicht, sie abznbauen. Er könnte natürlich bis mm
Aeußersten geben und zum Beispiel vor der endgültigen Ent¬
eignung das Neichserbhofgericht anrufen. Aber da fällt mir
ein, fein Gut ist ia kein Erbhof, und selbst wenn es so wäre,
würde das Gericht nach Saae der Dinge sicherlich nicht für
ihn entscheiden"

„Ob es Zweck batte, noch einmal mit ihm zu sprechen?"
meinte Roland vorsichtig.

„Was wollen wir ihm lagen, Herr Cornelius? Und ich
muß ehrlich gestehen, es wäre mir kein besonders sympathi¬
scher Gedanke, nach dem letzten Vorfall noch einmal zu ihm
zu gehen. Wenn es natürlich keine andere Möglichkeit oibt,
dann muß man eben alles Versönliche zurückstellen.
Schließlich bat das ia Fräulein Braake auch getan. Der
Schritt ist ibr sicherlich nicht leicht geworden."

„Das ist er bestimmt nicht", saate Cornelius ein wenig
verlegen, und donn trug er ibm den Vorschlag vor, den
er Katrin oemacht hatte nämlich Braake an einem dritten
Ort zu treffen.

„Ihn einfach überrumpeln — das grnae vielleicht. Ich
werde mir heute die aarne Geschichte noch mol durch den
Kons neben kaffen. Sie duldet ia keinen A'stschub. Viel-
l- icht fällt mir noch etwas ein, was ' lim die Aistnabe seines
Besitzes leichter macht. A"s stden Fall — das können Sie
Fräulein Braake sagen, falls sie sich bei Ihnen erkundigt —
werde ich Doktor Zimm-rmann vernnlnllen. nicht eher etwas
zu unternehmen, bis i<b es ihm sage."

Cornelius erhob sich. „Ich danke Ihnen ", sagte er
warm.

„Sie ? Wofür?" Hollborn sah ihn erstaunt an. „Was
haben Sie damit zu tun?"

„Ich meine natürlich im Namen von Fräulein Braake",
beeilte sich Cornelius zu versichern, und fühlte, wie ihm die
Nöte ins Gesicht stieg.

Hollborn lächelte flüchtig. Er mochte an die Worte
denken, die Carola über Katrin und ihren Sohn gesagt
hatte. „Ja , ia, sie ist eln netter Kerl. Ihr zuliebe kann
man schon map etwas Unangenehmes auf sich nehmen.
Ihr Vater hat es ja eigentlich nicht verdient, daß ich ihn
jetzt auch noch vor einer letzten Unvernunft bewahren
soll." Er schlug mit der Hand durch die Lust. „Aber wer
weiß, was noch wird. Sein Kampf um seine Scholle wird
vielleicht zu einer winzigen Nichtigkeit werden gegenüber
der großen Auseinandersetzung, die nun wohl kommen
wird. Aber jetzt wollen wir wieder an die Arbeit gehen.
Es wird genug ans uns wart»" "

Ueber dem Hause und üein Hofe laO eine fast tödliche
Lethargie. Nur Katrin ging aufrecht in dieser gedrückten
Stimmung umher. Sie war ein ganz anderer Mensch
geworden, und mancher schüttelte den Kops hinter ihr vor
Staunen und heimlicher Bewunderung. Sie packte mit zu,
wo es notwendig war. gab Anweisungen, die sonst der
Vater gegeben hatte, und sorgte mit allen ihren Kräften, die
um sich greifende Hoffnungslosigkeitzu bannen. Und sie
nahm die beinahe unmenschliche Kraft nur aus ihrer Liebe
und ihrem Vertrauen zu Roland . Sie glaubte fest daran,
daß er helfen werde. Der Vater merkte von dieser Ver¬
änderung nichts. Er lebte blind und taub für leine Umwelt
dahin, eingespannt in leine Not. gelähmt von ihrer Unaus-
weichbarkeit. Er iah nicht einmal, daß Katrin ieden seiner
Schritte, ia. beinahe ieden seiner Atemzüge bewachte. Sie
wußte, daß er gestern nacht die Schubladen seines Schreib¬
tisches aufgeräumt hatte, und heute morgen fand sie einen
frischen Abdruck seiner Schriftzüae auf dem Löschblatt. Mit
Hilfe eines Svieaels las sie die Worte: Mein letzter Wille.
Sie war nicht erschrocken, denn sie hatte Amst etwas Uevn-
liches geahnt. Sie verschärfte nur ihre Wachsamkeit, aller¬
dings konnte sie es nicht verhindern, daß sich verwegene
Gedanken meldeten für den Fall, daß Rolands Hilfe Zn spat
käme. Sie knüpften sich an die Worte, die Rnland über
die Gefahren einer Notlandung gesagt hatte. Keines von
ihnen war ihr entgangen, denn sie batte scharf bingehori,
waren sie ihr dach in dem Augenblick als ein Aregweiler
zu dem letzten Wege aus der Not erschienen. Wenn man
die elektrische Leitung, so war der Sinn von Rolands
Worten aewesen, zerstört, dann bleiben dte Dumven .stehen
und die Grube ersäuft, oder fällt ein brennendes Streichholz
auf die trockene Kohle, dann steht alles in Hellen«Flammen
auch die Förderbrücke

Fortsetzung folgt)



dessen beiden Seiten inzwischen vier Ritterkreuzträger des
Heeres , der Kriegsmarine , der Luftwaffe sowie der Waf¬
fen-^ Aufstellung genommen haben . Er hält folgende An¬
sprache:

„Wenn ich heute auf Befehl des Führers im Namen der
gesamten deutschen Wehrmacht einem Kameraden aus
einem Rüstungsbetrieb das erste Ritterkreuz zum kriegs-
verdienstkreuz überreiche, das in diesem Kriege verliehen
wird, dann bringe ich damit aus übervollem Herzen den
Dank aller deutschen Soldaten zum Ausdruck für die wun-
derbaren Waffen, die die deutschen Rüstungsarbeiter uns
schmieden.

Ich weiß , daß wir ohne diese Waffen keinen der vielen
Siege und Erfolge hätten erringen können, die uns das
Kriegsglück in diesen Jahren schenkte. Wir haben unsere
soldatische Ueberlegenheit über den Feind an allen Fronten
auf dem Lande , auf dem Wasser und in der Luft immer
wieder den deutschen Rüstungsarbeitern zu danken, die
init ungeheurem Fleiß , mit einer phantastischen Präzision
und mit derselben Einsatzbereitschaft, von der wir Soldaten
beseelt sind, für den Sieg Tag und Nacht gearbeitet und
gewerkt , gedacht und erfunden haben , um uns immer
bessere, immer wirkungsvollere und immer schönere Waf¬
fen zu schenken. Wir' Soldaten an der Front haben diese
Waffen eingesetzt und wissen deshalb besser als jeder an¬
dere , was sie wert sind und was sie bedeuten . Ich bin stolz
daraus, . daß der Führer deshalb mich als einen unbekann¬
ten Soldaten aus den vielen Millionen , die heute mit der
Waffe in der Hand vor dem Feind stehen, beauftragt hat,
diese Gedanken der Front hier zum Ausdruck zu bringen.

Im Namen des Führers überreiche ich Ihnen , Obermei¬
ster Hahne , deshalb das erste Ritterkreuz des Kriegsver¬
dienstkreuzes und spreche Ihnen dazu die herzlichsten Glück¬
wünsche des Führers aus . Diesen Glückwünschen möchte ich
di« aller Frontsoldaten anschließen und zum Schluß auch
meine eigenen , denn ich bin mir bewußt , daß ich ohne die
Waffen , die die deutschen Rüstungsarbeiter uns in die
Hand gegeben haben , niemals das Ritterkreuz des Eiser¬
nen Kreuzes errungen hätte ."

Oie Ueberreichung
Während dann di« Klänge des Präsentiermarsches er¬

tönen und Alle sich von ihren Plätzen erheben , tritt der
Sonderbeauftragte des Führers auf den Obermeister in
einem Rüstungsbetrieb Franz Hahne zu und legt ihm das
Band mit dem Ritterkreuz zum Kriegsverdienstkreuz um.
Augenblicke feierlicher Spannung sind es, in denen sich diese
höchste Ehrung , die je einem Arbeiter zuteil geworden ist,
vollzieht , denn hinter diesem stehen in dieser Stunde die
Hunderttausend « deutscher Rüstungsarbeiter , Bergmänner,
Hüttenarbeiter , Frauen und Landarbeiter , di« der Führer
mit dieser Verleihung gleich ehrt.

Nachdem der Reichsmarschall und der Reichsminister
Speer dem ersten Ritterkreuzträger des Kriegsverdienstkreu¬
zes ihren Glückwunsch ausgesprochen haben , erfolgt die
Ueberreichung des Kriegsverdienstkreuzes 1
Klasse  an die übrigen Arbeiter und Arbeiterinnen , die
von Reichsminister Speer , Reichsminister Funk , den Gene-
ralfeldmarschällen Keitel , von Leeb und Milch, General¬
admiral Witzelt, Reichsleiter Dr . Ley , Generaloberst Fromm
und Staatssekretär Backe vorgenommen wird . Auch diese
Ausgezeichneten beglückwünscht der Reichsmarschall aufs
herzlich-

Kurzmeldungen
Berlin . Unter der Schirmherrschaft des Gauleiters von

Berlin , Reichsminister Dr . Goebbels , werden am 31. Mai die
Berliner Kunstwochen 1942 eröffnet, hierunter dem Motto
-Die Kunst dem Volke" eine große Anzahl erlesener Kunst-
darbirtungen in Museen , Theatern und Konzertsälen brin¬
gen werden.

Tokio. In den nächsten Wochen wird in Tokio ein gegen¬
wärtig in Bildung begriffenes Nationalinstitut für Raffen¬
forschung seine Tätigkeit aufnehmen . Das neue Institut wird
sich mit allen Raffenfragen beschäftigen, die sich innerhalb des
großasiatischen Lebensraumes ergeben.

Tokio. Das nationale Sparguthaben wächst unaufhörlich,
was ein schlagender Beweis für die freudige Mitarbeit des
ganzen japanischen Volkes an der Errichtung eines größeren
Ostafiens ist. Das bei den Postämtern hinterlegte nationale
Sparguthaben hat nunmehr zehn Milliarden Den erreicht.

Zspantsch« Luftangriffe
DNB . Schanghai,  20 . Mai . Die» japanische Luft¬

waffe hat ihre Angriffe erneut weiter ins Innere des von
Tschungking-Truppen besetzten chinesischen Gebietes aus¬
gedehnt, wie sich aus einem Frontbericht von Domei er¬
gibt. Am IS. Mai bombardierten Armeebomber, die von
Jägern begleitet waren, Kweilin und Liuchau in der Pro¬
vinz Swangst . Die Rollfelder und Haken auf den Flug¬
plätzen in der Nähe beider Städte wurden heftig mit Vom
ben belegt. Der Gegner leistete keinen Widerstand. Die ja¬
panischen Flugzeuge kehrten unversehrt zu ihren Stütz¬
punkten zurück.»

Oer Aiteniskprozeß̂ Ankara
DNB Ankara , 2g. Mai . In dem Prozeß wegen des An¬

schlages gegen den deutschen Botschafter von Pajnn bean¬
tragte der Staatsanwalt am Mittwoch Hegen die beiden tür¬
kischen Angeklagten Sul Ehman und Abdurrahman die
Todesstrafe;  gegen die sowjetischen Angeklagten Paw-
low und Kornilow beantragte der Staatsanwalt eine Kerker¬
strafe von IS bis 20 Jahren wegen Beteiligung an der vorbe¬
dachten Durchführung eines Anschlages auf das Leben einer
dritten Person . Die Ausführungen des Staatsanwaltes
dauerten vier Stunden . Anschließend wurde der Pro - s; a: f
den 3. Juni vertagt.

Wieder ein Jude britischer General.
Wie die „Jewish Chronicle ", das Organ der britischen

Juden , voller Stolz berichtet, wurde der im mittleren Osten
stationierte Oberstleutnant Frederik Herman Kisch zum Bri¬
gadegeneral in der westlichen Wüste befördert . Es handelt
sich dabei um den dritten Juden , der während dieses Krieges
in der britischen Armee Generalsrang erreicht hat . Aus dem
von dem jüdischen Blatt beigefügten Lebenslauf ist die Tat¬
sache bemerkenswert , daß Kisch u. a. von 1923 bis 1931 Vor¬
sitzender und Direktor der Politischen Abteilung des zioni-
stischen Vollzugsausschusses war . Wo er das Kriegshand¬
werk gelernt hat , teilt das jüdische Blatt vorsichtshalber nicht
mit, was aber auch nicht nötig ist, da sowieso jeder Leser
des Judenblattes weiß, daß Juden in der britischen Armee
niemals durch Leistung , sondern nur durch Protektion etwas
werden

Mus AAürtlemberL
— Böblingen . (Ein verdienter Schulmann .)

Professor August Rühle vollendete in voller geistiger und
körperlicher Frisch sein 80. Lebensjahr . Die Ädolf -Hitler-
Oberschule für Jungen , an der der Jubilar volle 3g Jahre
mit großem Erfolg und seltener Treue gewirkt hatte , gedenkt
seiner in herzlicher Dankbarkeit.

— Kretzborn a. B . (Vom Familienfest in den
Tod .) Als der 73 Jahre alte Schuhmachermeister Josef
Gierer  ans Wasserburg auf dem Heimweg von einem
Familienfest kurz vor der Station Kreßborn durch ein so¬
genanntes Drehkreuz das Gleis der Bodenseeaürtelbahn
überschreiten wollte, lief er wahrscheinlich in Gedanken ver¬
sunken, direkt in den in voller Fahrt befindlichen Schnellzug
Lindau —Stuttgart hinein . Der Mann wurde überfahren
und war sofort tot,

— Kirchheim «. T. (80 Jahre Erzieher .l Dieser
Tage konnte Oberlehrer a. D . Hugo Wörner , der von 1913
an über 25 Jahre lang an den Knabenoberklassen wirkte,
sein SO jähriges Berufsjubiläum feiern. Bei Kriegsausbruch
stellte sich der Jubilar , der kurz vorher wegen Erreichung
der Altersgrenze in den Ruhestand getreten war , wieder zur
Verfügung.

— Ulm a D. (Ausbildung an Holzgasschlep¬
pern .) Die Deulakraft -Zweigstelle in Ulm beginnt in die¬
sem' Monat mit der Ausbildung von Schlepperfübrern an
Holzgasschleppern , Die Ausbildung findet vorläufig an
Schleppern mit Glühkopfmotor statt . Kurse mit anderen
Thpen werden voraussichtlich Ende Juni ausgenommen.
Die Ausbildungszeit für Anfänger beträgt zwei Wochen, für
bereits ausgebildete Schlepperfnhrer eine Woche.

— Ummendorf . Kr , Biberach. (Heiteres aus der
Schule .) Bei der Behandlung des Gedichtes „Wir pflü¬
gen und streuen den Samen . . ," in der Unterklasse fragte
der Lehrer , wer denn der „große Geber oben" sei, von dem
in der letzten Strophe die Rede ist. Ein kleines Mädel ant¬
worte treuherzig : „Dr Bürgermoischtr !" , dessen Amtsloka!
nämlich über dem Schulzimmer liegt . Was der denn gebe,
forschte der Lehrer weiter . Darauf die rasche Erwiderung:
„Bezugschei' und Brotkarta !"

— Oberholzheim , Kr. Biberach . (Vom Baum ge¬
stürzt .) Ein 17 jähriger Bursche mußte ein leichtsinniges
Wagestückchen schwer büßen. Er erstieg einen Kastanien¬
baum und schwang sich von einem Baum zum andern . Als
er sein Kunststück mehrmals wiederholte und anderen Bur¬
schen zeigen wollte, brach ein Ast und der Junge stürzie aus
einer Höhe von etwa 8 Metern ab. Mit einem schweren
Beckenbruch mußte er ins Krankenhaus verbracht werben,

— Friedrichshofen . (40 Jahre Hebamme .) Die
Hebamme Josenne Ulrich in Friedrichshafen , mit fast 70
Jahren immer noch im Beruf stehend, feierte das 40 jährige
Dienstjubiläum . Aus diesem Anlaß wurde ihr durch das
Staatliche Gesundheitsamt der Dank der Regierung aus¬
gesprochen und eine Ehrenurkunde des württ . Innenmini¬
sters überreicht.

Setzt den Schweinen mehr Grnnfutter vor!
Das junge , saftige Grünfutter , das die Schweine auf der

Weide vorfinden , begünstigt die Entwicklung der Tiere in be¬
sonderem Maße . Daher sollte dies wertvolle Grünfutter
auch bei der Srallfütterung in stärkerem Umfange verwandt
werden . Zuchtschweinen und Läufern ist es zerkleinert und
nur in niedrigen Raufen zu verabreichen, um einer Ver¬
schwendung vorzubeugen . An Mastschweine dagegen ver¬
füttert man es am vorteilhaftesten stark zerkleinert mit dem
anderen Futter . Auch Brennesseln . Disteln . Melde nsw. stel¬
len ein wertvolles Grnnfutter für die Schweine dar und
sollten daher in stärkerem Umfange verabfolgt werden.

^oin K«mpf gegen den Krebs
Aus dem Tätigkeitsbericht des Landesausschusses Würt¬

temberg und Hohenzollern zur Erforschung des Krebses
für die Jahre 1940 und 1941 geht hervor , daß im Jahre 1940
03 und im Jahre 1941 37 Ünterstützungsgesuche bearbeitet
wurden . Für die Unierstützung bedürftiger Kranken wur¬
den in den beiden Jahren 6337 Mark ausgegeben . Auf einer
Arbeitstagung der Reichsarbeitsgemeinschast für Krebsbe¬
kämpfung in Berlin werden organisatorische Vorarbeiten
für eine einheitliche Ausrichtung der Krebsbekämpfung nach

i dem Kriege besprochen.

Kreuzottern erwachen aus Sen»Winterschlaf
. . Hn Frühjahr erwachen mit vielem anderen Getier auch
me Kreuzottern  aus dem Winterschlaf und krieMn aus
ihren Schlupfwinkeln hervor . Die Kreuzotter ist keineswegs
angriffslustig , sondern immer ein scheues Tier , das sich bei
Annäherung eines Menschen möglichst verkriecht. Wer ihr
nichts tut . dem tut sie auch nichts Nun kann es allerdings
Vorkommen, daß jemand , der den Wald durchstreift , sie un¬
versehens tritt . Dann setzt sie sich natürlich zur Wehr und
beißt zu. Der Gebissene soll möglichst rasch einen Arzt auf¬
suchen, der durch Anwendung von Vipernserum jede Gefahr
beseitigen kann. Ist kein Arzt in der Nähe , muß man bis
zum Eintreffen eines solchen das Glied oberhalb der Biß¬
wunde leicht abbinden und an der Bißstelle selbst mit einem
gut ausgeglühten Messer kleine Riffe machen, damit da-
Blut fließen kann.

, Die Kreuzotter ist in ihren Bewegungen im allgemeinen
nicht sehr behende. Auch bei der Nahrungssuche geht sie
nicht eigentlich auf die Jagd , sondern lauert auf ihre Beine.
Sie nährt sich hauptsächlich von Mäusen.  Eine Maus,
die in der Nähe ihres Loches unvermutet eine Kreuzotter
erblickt, ist im Augenblick vom Schreck gelähmt . Diese Se¬
kunde benutzt die Ot 'er, um mit ihren Giftzähnen zuzupak-
ken. Sie läßt dann die Maus ruhig weiterlaufen , die aber
wegen der Giftwirkung nicht weit ommt , liegen bleibt , von
der Schlange ausgesucht und hinuntergewürgt wird . Die
Kreuzotter sucht aber auch Mäusegänge auf . Maaenunter-
Mchungen haben ergeben, daß sie gerne Junamäuse aus
den Nestern holt.

Mriuch brachten vre großen grünen Renekloden, nachdem Ne
Blüten von Bienen bestäubt waren , 295 Früchte im Gesamt¬
gewicht von 9.80 kg, die gleiche Anzahl Blüten , von denen
man die Bienen ferngehalten hatte , aber nur 21 Früchte im
Gewicht von 0.46 kg. Ein Himbeerbnsch brachte nn Durch¬
schnitt mit Bienenbesuch 427.4 g Früchte , ohne Birnen da¬
gegen nur 214.4 g. Dabei waren die Früchte ohne Bienen
außerdem noch erheblich kleiner. Der Bienenbesuch muß so
reichlich sein, daß auch bei ungünstigem Befruchtungswetter
ausreichender Besuch der Bäume gewährleistet ist. Ohne Bie¬
nenzucht ist also wirklich wirtschaftlicher Obstbau undenkbar.
In einer guten Obsttracht aber entwickeln sich die Bienen¬
völker sehr schnell, so daß sie spätere Trachten mit Erfolg
ausnntzen können. Obstbauer und Bienenzüchter sollten sich
deshalb di« Hand reichen und möglichst viele Völker an di«
blühenden Oostbäume und Beerensträucher bringen.

Auskunft von Forschern und Wissenschaftler«
Die Zone in der Erdatmosphäre , in der sich das für die

Erdbewohner bemerkbare Wetter abspielt , ist im ganzen
gesehen-gegenüber der Erde an sich nur verschwindend klein.
Man kann sich einen Begriff davon machen, wenn man ein
Zeitungsblatt auf einen Globus legt. Die Dicke des Pa¬
piers stellt dann ungefähr die Dicke der Schicht vor . in der
sich die Erscheinungen des Wetters bemerkbar machen Na¬
türlich Hort das „W e tter"  nicht in einer bestimmten Höhe
vollkommen auf . sondern klingt allmählich nach oben hin ab.
Trotzdem ist es aber noch in etwa 500 km Höhe feststellbar.
Auch diese Zahl stellt gegenüber dem Erdradius erst 4 Pro¬
zent dar Die untersten Schichten der Erdatmosphäre allein
und von direktem E -nfluß auf unser Wetter . Nordlicht und
Polarlicht hingegen entstehen in senen großen Höhen

Als neuestes Ergebnis der Forschungen auf dem Gebiet
der Metoroiogie bezeichnet« Professor Dr . Linke die Aus-
Mdung von zwei Schichten in 100 bezw. 200 Kilometer
Hohe die die Elektrizität  leiten . Diese Schichten ver¬
ursachen auch die bekannte Reflexion der Rundsunkwellen
die man bisher einer hypothetischen Heavisideschicht zu-
schrieb. Ferner bestehen in etwa 20 bis 40 km Höbe leuch¬
tende Gasschichten, die ans Ozon  bestehen . Ozon wird nur
in großer Höhe durch die Einwirkung - von Strahlen gebil¬
det. Es sickert langsam zur Erde , wobei es allerdings nahe¬
zu vollkommen zerstört wird , so 'daß nur ein geringer Rest
bis zur Erdoberfläche gelangt , was für alle Organismen
von Vorteil ist, weil Ozon zerstörend auf sie einwirkt. Höhe
und Zusammensetzung dieser Schichten werden erwiesener¬
maßen von der Sonne beeinflußt . Da andererseits das '
Wetter der untersten Schichten der Atmosphäre von den
oberen Schichten in gewissem Sinne abhängig ist. kann man
sagen, daß das Wetter im Großen von der Sonne gesteuert
wird.

Hilfsmittel der Wetterforschmra
Der Erforschung des Westers dienen an der Erdober¬

fläche die Beobachtungen der Temperatur , des Luftdrucks,
der Winde , der Feuchtigkeit ufw. Für Messungen in höhe¬
ren Regionen dienen Wetterballone , die bis zu Höhen von
etwa 20 km Verwendung finden. In diesem .Zusammen¬
hang erwähnte Professor Dr . Linke ein neues Gerät für
diese Zwecke, die „Radiosonde ". Es ist dies ein unbe¬
mannter Ballon , dessen Meßinstrumente derart konstruiert
sind, daß sie die einzelnen Messungen in bestimmten Ab¬
ständen selbsttätig mittels eines kleinen Radiosenders an
die Beobachtungsstellen auf der Erde funken. Wetterbeob¬
achtungen werden an unzähligen Stellen in allen Teilen der
Welt angestell:. Die Ergebnisse werden laufend an die me¬
teorologischen Stationen und Institute gemeldet, um dort
ausgewertet zu werden . Die Wetterkarte entsteht. Aller¬
dings gibt es davon nicht nur eine, sondern über ein Dut¬
zend mit jeweils verschiedenen Eintragungen über Lüstdruck,
Temperatur , Feuchtigkeit usw., gleichzeitig für verschiedene
Höhen der Lufthülle . Auch für die Stellung der Wetter¬
prognose finden die Beobachtungen Verwendung . In die¬
sem Zusammenhang sei erwähnt , daß die erste Wetterprog¬
nose 1883 in Frankfurt a. M . auf Grund einer Bestellung
durch eine Zeitung erfolgte ; erst kurz nach Anfang des
neuen Jahrhun -deris kam die öffentliche Wettervorhersage
ans.

Wetter und Klima
Als Klima wird der stetige Einfluß des Wetters auf den

Organismus  bezeichnet . Das Wetter ist von Stunde
zu Stunde veränderlich , das Klima in seiner Gesamtheit
jedoch wird durch diese mehr oder weniger lokalen Erschei¬
nungen nur sehr unwesentlich beeinflußt . Zu der Frage , m
wieweit,das Wetter durch den Menschen zu beeinflussen ist,
äußerte sich Professor Linke ebenfalls . Noch heute kennt
man in den Alpenländern das „Wetterschießen ', mit
dem man den Hagel vertreiben will. Allerdings ist diese
Methode , wissensMftlich gesehen, völlig nutzlos , vielmehr
ist sie auf einen alten germanischen Brauch zurückzusuhren.
Auch die Rundfunkwellen sind, so betonte Professor Linke
nachdrücklichst. ohne den geringsten Einfluß auf Wetter und
Klima . Andererseits ist es aber durchaus möglich, daß durch
große Veränderungen der Erdoberfläche , beispielsweise
durch die Anlage von Stauseen , eine Klimaänderung loka¬
ler Bedeutung eintritt , daß zum Beispiel das Klima milder
wird , weil das Wasser die tagsüber herrschende Wärme
länger aufspeichert als die Lust . Von weitaus größerer kli¬
maändernder Bedeutung würde allerdings die Verwirk¬
lichung eines Projektes sein, nach dem die teilweise unter
Meeresniveau liegende Sahara überflutet werden soll.

Als klimabestimmender Faktor für das nördliche Europa
muß neben der Sonne der Golfstrom  genannt werden.
Die weit verbreitete Ansicht, daß das seit einigen Jahren
ungewöhnliche Wetter auf eine Richtungsänderung des
Golfstromes zurückzusuhren sei, wies Professor Linke ent¬
schieden zurück und bemerkte, daß die Ursachen hierfür ledig¬
lich Zufälligkeiten sind, deren Häufung in derartiger sorm
allerdings sehr selten ist.

Wenen wattdernm die Baumbrüie
Umfangreiche Wanderungen von Bienenwötkern finden

sonst alljährlich meistens nur in den großen Oostbaugebieten
statt . Diesmal sollten aber dort , wo lohnende Trachten um
diese Zeit fortfallen , auch kleinere  Obstanlagen , Obstgär¬
ten nsw. bewandert werden , einmal weil solche Wanderungen
geeignet sind, unsere Obsterträge ganz erheblich zu steigern,
und zum anderen , weil die Obstblüte den Bienen eine wert¬
volle Entwicklnngstracht bietet . Dabei können auch schon ver¬
hältnismäßig nahe liegende Obstanlagen besucht werden , weit
die Bienen im Frühling weniger weit fliegen als im Som¬
mer, also keinerlei Gefahr besteht, daß die Bienen nicht zu
ihren Wohnungen zurückkehren. Diese Tatsache ist bisher viel
zu wenig beachtet worden.

.. Der Imker kann also mit seinen Völkern schon zu Obst¬
gärten wandern , die seinem Stande verhältnismäßig nahe
liegen, und dazu wird vielfach Gelegenheit sein. Kein Imker
sollte sie versäumen , und jeder Besitzer einer größeren Obst¬
anlage sollte bemüht sein, sich Bienenvölker für die Obstblüte
zu sichern. Einwandfreie Beobachtungen haben nämlich ge¬
zeigt, daß, je weiter nämlich die Obstbäume und Beeren¬
sträucher von einem Bienenstände entfernt sind, desto gerin¬
ger die Zahl der Früchte , ihrer Kerne und damit auch die
Größe der einzelnen Frucht ist.

Zwei Beispiele mögen das besonders zeigen: Bei einem

Belrüger am Volksgut ins Zuchthaus.
Der im Arbeitslager Ettlingen  tätige Lagerführer

Franz Prinz  aus Höhr hat bei der ' Verwaltung der
Werkskantine seit dem Jahre 1940 gegenüber dem Ernäh-
rungsamt Karlsruhe über die Stärkezahlen der' zu verpfle¬
genden Lagerinsassen fortgesetzt falsche Angaben gemacht,
ständig eine höhere Belegungsstärke angegeben und sich
dadurch große Mengen Fleisch und Fett und andere Nah¬
rungsmittel erschlichen, die er teils an Lagerinsassen , teils
an lagerfremde Personen sowie an Kriegsgefangene mar¬
kenfrei abgab . Er hat sich damit gewissenlos über die be¬
stehenden wirtschaftsordnenden Vorschriften hinweggefetzt
und durch sein Verhalten dem deutschen Volk durch Entzie¬
hung großer Mengen von Lebensmitteln großen Schaden
zugefügt . Das Sondergericht Mannheim verurteilte chn zu
vier Jahren Zuchthaus.

(!) Karlsruhe . (Seltenes Familienfest .) Die
Eheleute Friedrich Schleich und Christine Schleich gsb. Wal¬
ter in Karlsruhe -Durlach konnten das seltene der
Diamantenen Hockzelt feiern.
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